Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 
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Sonnabend den 23. März 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß in 
der im Lokale der kleinen Waage am Ringe 
befindlichen Gewerbe-Steuer⸗Kaſſe vom 27. 
März bis incl. den 4. April d. J., mit Ausſchluß 
des Sonntags in den Vormittagsſtunden von 8 bis 
12 Uhr, die Zinſen der hieſigen Bankgerechtig⸗ 
keits⸗Obligationen für das halbe Jahr von Mi⸗ 
chaelis 1843 bis Oſtern dieſes Jahres, in Gemäß⸗ 
heit der Bekanntmachung der hieſigen Königl. Regierung 
vom 2. Juli 1833 zu zwei Drittheilen baar be⸗ 
zahlt, für den Rückſtand von anderthalb Prozent aber 
unverzinsliche Zinsſcheine ausgegeben werden 
ſollen. 

Dabei werden die Inhaber von mehr als 2 Bank⸗ 
gerechtigkeits⸗Obligationen aufgefordert, ein Verzeichniß 
dieſer Obligationen mit folgenden Rubriken: 

1) Nummer der Obligation nach der Reihefolge, 

2) Kapitals⸗Betrag, 5 

3) Anzahl der Zins⸗Termine, 

4) Betrag der Zinſen, und zwar: 

a) baar, zu 3 Procent, 
b) in unverzinslichen Zinsſcheinen, 
zu 1½ Procent, 
bei der Zinſen⸗Erhebung beizubringen, indem nur gegen 
Ueberreichung ſolcher gehörig ausgefüllter Verzeichniſſe die 
Zinſenzahlung erfolgen wird. 

Die bis zum 4. April c. einſchließlich nicht ein- 
gehobenen Zinſen können erſt im nächſten Zinszah⸗ 
lungs⸗Termine in Empfang genommen werden. 

Breslau, den 8. März 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


( Breslau, den 20. März. 

Ein in Nr. 66 dieſer Ztg. „über Auswanderungen 
und Koloniſationen, beſonders in Beziehung auf unſere 
Gebirgsweber“ erſchienener Aufſatz ſucht die Nothwen⸗ 
digkeit eines Abzuges der Bevölkerung aus unſerm Ge⸗ 
birge darzuthun, und wiederholt den in andern deut⸗ 
ſchen Blättern gemachten Vorſchlag, die Ueberſiedelung 
durch Bildung eines Aktien⸗Vereins, und zwar nach 
dem untern Theile Ungarns, zu bewerkſtelligen. Die⸗ 
ſen Rath befolgen, hieße eine neue Ungerechtigkeit 
zu allen denen fügen, aus welchen die Noth im Ge⸗ 
birge entfprungen iſt. Die Geſellſchaft muß vielmehr 
dahin trachten, das Maaß der Ungerechtigkeiten 
zu vermindern, ſtatt ſich durch Begehung neuer ſchein⸗ 
bar, aber auch nur ſcheinbar, aus der Verlegenheit 
zu ziehen. Darum halte ich jenen Vorſchlag für durch⸗ 
aus verwerflich. Ein unverſtändiger Chirurg mag im⸗ 
merhin nichts Beſſeres wiſſen, als ein gefährlich er⸗ 
kranktes Glied ſofort abzuſchneiden — der kluge und 
erfahrene Arzt wird es zu heilen, und dem Körper, der 
deſſen Verluſt ſtets nachfühlen würde, zu erhalten ver⸗ 
ſuchen. Ebenſowenig kann und wird der Staat 50,000 
und mehr Menſchen aus dem Lande treiben oder trei⸗ 
ben laſſen, damit fie in einer fernen Gegend ſich und 
dem neuen Vaterlande Wohlſtand bereiten, während es 
darauf ankommt, ihnen in der bisherigen Heimath — 
in Schleſien — hinreichende Mittel zu einem menſch⸗ 
lichen Daſein zu verſchaffen. Eben dies kann auch 
allein der Zweck aller bis jetzt zuſammengetretenen Ver⸗ 
eine ſein. Freilich ſagt der in Rede ſtehende Artikel: 
„Auswanderung ſind die letzte Zuflucht gegen Uebervöl⸗ 
kerung“, und weiterhin: „warum ſollte es nicht jetzt 
ein wohlmeinender und beherzigenswerther Rath ſein, 
wenn man die, für welche im Vaterlande die Sub⸗ 
ſiſtenzmittel fehlen, auf jenes ſchöne Land (Ungarn) 
aufmerkſam macht?“ Man ſieht, der Verfaſſer ſetzt das 
Letztere mit dem Erſteren in eine urſächliche Verbindung: 
die Subſiſtenzmittel fehlen den Bewohnern unſeres Ge⸗ 
birges, weil Uebervölkerung vorhanden. Könnte 
dieſer Trugſchluß in einen wahren umgewandelt werden, 
verhielt es ſich wirklich ſo, dann allerdings wäre es 


menſchlich und gerecht, die Auswanderung ſchleunigſt zu 


betreiben. Allein abgeſehen davon, daß, wenn Mangel 
an Subſiſtenzmitteln den Maaßſtab abgeben ſollte, nicht 
blos im Gebirge, ſondern im ganzen Lande, überall da 
wo Armuth, Noth und Elend neben Reichthum, Ueber⸗ 
fluß und Verſchwendung herrſcht, eine Uebervöl⸗ 
kerung angenommen und auf ihre Entfernung ge⸗ 
drungen werden müßte, fo entſteht hauptſächlich die 
Frage: iſt eine Provinz, wie Schleſien, die ſo viel 
Getreide und andere Lebensmittel erzeugt, daß davon 
jährlich eine große Quantität ausgeführt wird, über⸗ 
völkert zu nennen? Fehlt im Gebirge das Nöthige 
zum Leben, weil es überhaupt in Schleſien daran fehlt? 
Rufen wir uns doch Rückerts in Nr. 60 d. Ztg. 
angeführten und nicht genug zu wiederholenden Vers 
ins Gedächtniß: 

„Gäben wir die Hälfte deſſen 

Was wir, krank uns machend, eſſen, 

Denen, die macht Mangel krank; 

Könnten wir und ſie geſunden 

Und uns für die guten Stunden 

Gegenſeitig ſagen Dank!“ 
Damit iſt nicht geſagt, daß wir durch Austheilung von 
Almoſen die hungerden Spinner und Weber fortwäh⸗ 
rend friſten ſollen. Weg mit der Gnade! Gerech⸗ 
tigkeit trete an ihre Stelle! „Verhungern müſſen 
ſie!“ — ſo hörte ich reiche und angeſehene Männer 
öffentlich ausrufen. Dann wäre Auswanderung eine 
Wohlthat. Aber warum ſollen ſie verhungern? Weil 
ſie keine Kapitalien beſitzen, von denen ſie leben könn⸗ 
ten? Schaffte blos die eigene, angeſtrengte Arbeit 
Kapitalien, ſie wären reich daran; denn ſie haben von 
Jugend auf und nicht läſſig gearbeitet. Da nun 
die Kapitalien nicht vom Himmel ſchneien, wo ſind die 
größten, großen und kleinen der Andern, für die ſie 
produzirt und gearbeitet haben, hergekommen? Beide 
haben gearbeitet; aber die Einen find reich, oder mer 
nigſtens wohlhabend geworden, und die Andern ſind 
arm und nackt geblieben, ſeit ſie zur Welt kamen. — 
— Darum giebt es nur Ein Mittel, der Noth im 
Gebirge, wie der Noth überhaupt, abzuhelfen: Erlö⸗ 
fung der Arbeit aus ihrem unfreien Zustande, Ent⸗ 
feffelung derſelben aus den von Kapital und der Spe⸗ 
kulation um fie geſchlungenen Banden. Ihr dürfen 
ferner nicht mehr die beiden letztern, gleich Schmarotzer⸗ 


Pflanzen, die an ihr wie an einem Baum hinaufranken, 


die beſten Kräfte in der gewaltſamen Umſchlingung aus⸗ 
ſaugen. Daraus ergiebt ſich mit Nothwendigkeit, daß 
die Produzenten — die Hervorbinger — mit den 
Conſumenten — den Verbrauchern — in ein un⸗ 
mittelbares Wechſelverhältniß und in eine große Ver⸗ 
einigung zuſammentreten müſſen, damit einem jeden 
Mitgliede der bürgerlichen Geſellſchaft nicht bloß Ar⸗ 
beit — denn jetzt haben z. B. unſere Spinner und Weber 
auch Arbeit, nur hungern ſie dabei — ſondern loh⸗ 
nende, hinreichend lohnende Arbeit verſchafft werde. Die 
Befürchtung, als ob unſere Linnenmanufaktur nie mehr 
den früheren Abſatz nach dem Auslande, alſo auch nicht 
den früheren Flor, wieder erreichen werde, mag in ih⸗ 
rem erſten Theile begründet ſein, oder nicht; ſo iſt doch 
in Beziehung auf den zweiten Punkt nicht zu überſe⸗ 
hen, daß wir für's Inland, für den eigenen Bedarf 
noch viel zu wenig produziren. Denn Tauſend und 
aber Tauſend — und unter ihnen eine Menge Spin⸗ 
ner⸗ und Weberfamilien — haben kein Hemd auf dem 
Leibe; Tauſende gehen zerlumpt, die ſich gern in Lein⸗ 
wand kleiden würden und noch viele Andere würden 
mehr Leinwand conſumiren, wenn ſie's im Stande 
wären. Alle dieſe werden Leinwand verbrauchen, 
ſobald ihnen lohnende Arbeit die Mittel dazu liefert. 
Aber ſelbſt wenn „die Linnen⸗Manufaktur nie ihren 
alten Glanz wiedergewänne, ſo iſt es des Staates, der 
Geſellſchaft, heiligſte Pflicht, auf anderem Wege für die 
Möglichkeit einer menſchlichen Exiſtenz ſeiner Mitglieder 
zu ſorgen und neue Quellen der Arbeit zu eröffnen, 


durch welche das Indivibuum zu ſeinem Rechte gelan⸗ 
gen kann. Der Staat wird ſonach nicht zugeben, daß 
Tauſende aus der großen Familie hinausgeſtoßen wer⸗ 
den, jetzt, wo man ſie nicht mehr brauchen zu können 
glaubt, jetzt, nachdem die Früchte ihrer Arbeit Einzel⸗ 
nen Hunderttauſende, ja Millionen von Thalern einge⸗ 
tragen haben. Er wird dagegen an die Geſammtheit 
die Forderung ſtellen, daß jedes Mitglied der Staats⸗ 
Geſellſchaft nach Kräften dazu beitrage, daß durch Hin⸗ 
wegräumung der Ungerechtigkeit den aus ihr entſtan⸗ 
denen Uebeln abgeholfen und durch Anerkennung des 
entgegengeſetzten Prinzips für die Zukunft vorgebeugt 
werde. f 


Inland. 

Berlin, 20. März. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Kreis-Phyſikus Hof⸗ 
rath Dr. Winckel zu Berleburg den rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den Landgerichts⸗ 
Aſſeſſor Boſſier zu Aachen zum Landgerichts-Rathe 
daſelbſt zu ernennen; und dem bei dem Geheimen Ober⸗ 
Tribunal angeſtellten Kanzlei-Direktor Starcke den 
Charakter als Kanzlei-Rath zu verleihen. i 

Se. kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Thronfolger 
von Rußland iſt nach Weimar, und Se. Durchl. 
der regierende Herzog von Naſſau nebſt Gemahlin 
kaiſerl. Hoheit find nach Weimar abgereift, 
Abgereiſt: Der General-Major und Commandeur 
der Aten Kavalerie-Brigade, von Hirſchfeld, nach 
Stargard. 


* Berlin, 20. März. Der Herr Finanzminiſter 


hat durch Reſcript vom 13. d. M. dem betreffenden 


Comité eröffnet, daß er dem Wunſche in Betreff der 
Conceſſionirung einer Eiſenbahn-Anlage von Liegnitz 
nach Glogau nicht Folge geben könne. 

& Berlin, 20. März. Bei der großen Aufmerk⸗ 
ſamkeit, welche jetzt allenthalben den verſchiedenen Mit⸗ 
teln, durch welche den Armen zu helfen ſei, gewidmet 
wird, iſt es auffallend, einen Weg der Unterſtützung, 
vielleicht mit einen der nützlichſten, faſt noch ganz außer 
Acht gelaſſen zu ſehen: dies iſt die Unterſtützung 
durch zinsfreie Darlehne. Eine derartige Unter⸗ 
ſtützung hat den Vorzug vor jeder direkten Unterſtützung, 
daß ſie den Empfänger weder demüthigt, noch ihn in 
die Reihe der wirklich Armen verſetzt, ihn vielmehr zur 
Thätigkeit anſpornt. Das große hieſige Königl. Leih⸗ 
Amt iſt vor allem ein Inſtitut, welches in dieſer Be⸗ 
ziehung erfolgreich voran gehen könnte. Es nimmt 
bekanntlich für feine Darlehne zehn pEt., obſchon es 
feine Betriebskapitalien von der Seehandlung zu A pCt. 
erhält. Nimmt man nun auch an, daß 2 pEt. der 
eingehenden Zinſen für Verwaltungskoſten und etwaige 
Verluſte abſorbirt werden, ſo hat daſſelbe noch immer 
einen reinen Gewinn von A pCt. Dieſen Gewinn 
könnte das Leihamt nach unſerem Dafürhalten nicht 
beſſer verwenden, als wenn es ihn benutzte, um armen 
Leuten, die ihm von dem betreffenden Armencommiſſions⸗ 
Vorſteher empfohlen würden, etwa auch auf Pfänder, 
Gelder zinsfrei darzuleihen. Gewiß würde damit Vie⸗ 
len geholfen werden. — Das ſeiner Zeit vielbeſprochene 
Geſetz vom 6. Januar 1843, wegen der Bettler, 
Arbeitsſcheuen und Landſtreicher, iſt wohl un⸗ 
zweifelhaft von dem Grundſatz der überaus großen Ge⸗ 
fährlichkeit der Bettelei für die öffentliche Sicherheit 
ausgegangen. Dieſer Grundſatz ſcheint nicht in der 
Praxis feine Beſtätigung zu finden, da es ſich ergeben 
hat, daß von allem im Laufe des vorigen Jahres wegen 
Bettelei Beſtraften kaum der zehnte Theil ſchon früher 
kriminaliſch geſtraft war. Dagegen aber zeigen ſich die 
Strafbeſtimmungen, namentlich hinſichtlich der Bettelei, 
in ihrer Anwendung von ſo überaus großer Härte, daß 
die Rückfälligkeit hier bei weitem ſchärfer geahndet wird, 
als die meiſten Diebſtähle. Es iſt wohl anzunehmen, 
daß die Geſetzgebung dieſe Erfahrungen nicht außer Acht 
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laſſen werde. Daß man das Betteln verhindern oder 
gar ſtreng beſtrafen müſſe, lediglich, damit das Pu⸗ 
blikum nicht beläſtigt werde, iſt ein Grundſatz, den 
heute ſchwerlich Jemand zu vertheidigen wagen wird. 
— Die äußeren Ausdrücke der Frömmigkeit wer⸗ 
den hier jetzt theilweiſe mit großer Strenge beob⸗ 
achtet. Ein hieſiger hervorragender Einwohner zum 
B. hat, um ſeine geſammte Dienerſchaft jeden Sonn⸗ 
tag Vor⸗ und Nachmittags zur Kirche zu ſchicken, fol⸗ 
gende Einrichtung getroffen: Damit ſein Kutſcher nicht 
an dem Beſuche des Gottesdienſtes gehindert werde, 


bedient er ſich ſtets am Sonntage eines Miethswagens, 


um zur Kirche zu fahren. Eben ſo wird auch am Sonn⸗ 
tage niemals in ſeiner Küche gekocht, ſondern das Eſſen 
regelmäßig aus einer Reſtauration geholt, um keine 
Abhaltung für das weibliche Dienſtperſonal zu erzeugen. 
Dies iſt buchſtäblich wahr, und dabei eigentlich nur die 
große Inkonſequenz auffallend. Denn konſequent müßte 
jener Einwohner ſich doch auch ein Gewiſſen daraus 
machen, den Miethskutſcher oder den Reſtaurateur durch 
die Beſchäftigung in ſeinem Dienſt vom Kirchenbeſuch 
abhalten zu helfen. Er würde alſo zu Fuße zur Kirche 
gehen und ſich am Sonntage friſch gekochter Speiſen 
enthalten müſſen. — In der kaufmänniſchen Welt hegt 
man die Beſorgniß, daß die Bank ihr Disconto 
auf 5 pCt. erhöhen wolle. Das bedeutende Geld- 
bedürfniß zum Aktienhandel wird als die Urſache ange⸗ 
geben. — Ich ſchrieb Ihnen unlängſt, daß dem hieſi⸗ 
gen Kriminalaktuarius Thiele, der zugleich ein Lokal⸗ 
blatt „Beiträge zum Gelingen der praktiſchen Polizei“ 
redigirt, vom Gericht die Benutzung von Aktenſtücken 
für jenes Blatt unterſagt ſei. Ich ſchrieb Ihnen auch 
gleichzeitig, daß derſelbe ſich deswegen an den Juſtiz⸗ 
Miniſter gewandt habe, indeß ſchwerlich anzunehmen ſei, 
daß der Chef der Rechtspflege das Verbot des Krimi⸗ 
nalgerichts aufheben werde. Dennoch iſt dies jetzt ge— 
ſchehen und Hr. Thiele darf nun wieder ungehindert 
Raub⸗ und Mordgeſchichten aus gerichtlichen Urkunden 
in ſein Organ abdrucken. Ich zweifle in keiner Weiſe 
daran, daß der Hr. Miniſter vollwichtige Gründe für 
ſeine Handlungsweiſe gehabt hat, aber dennoch kann 
ich mich eines gewiſſen Bedauerns nicht erwehren, denn 
ich glaube, daß am wenigſten Aktenöffentlichkeit exiſtiren 
ſollte, wo keine Gerichtsöffentlichkeit herrſcht. Zudem 
iſt Hr. Thiele ein Mann, von deſſen literariſcher In⸗ 
diskretion man viel erwarten kann. 

6 Berlin, 20. März. Berlin hat jetzt den Dichter 
Carl Beck für ſich gewonnen. Er meinte, es ſei hier 
doch beſſer, als in jedem andern Orte Deutſch⸗ 
lands. Er iſt eine poetiſche Natur durch und durch, 
und deshalb an allen Ecken und Enden, ſogar in ſei⸗ 
nem Vaterlande Ungarn, übel behandelt worden. Vor 
einigen Jahren ward er bekanntlich von der Kritik in 
den Himmel erhoben, dann ſchlug ſie in das Gegen— 
theil um. Er ward auf das Unverſchämteſte herunter⸗ 
geriſſen. Das kindliche Gemüth, doch voller Stolz und Ehr⸗ 
trieb, fühlte ſich zerdrückt, vernichtet. Er floh in ſein 
Vaterland. Da ward er anfangs auch vergöttert, man 
gab ihm zu Ehren Bälle, und der ungariſche Patrio- 
tismus that Alles, ihn zu vermögen, daß er in Ungarn 
ſtets in ungariſcher Sprache und nie mehr deutſch 
ſchreibe. Man bot ihm ſchöne Anſtellungen, aber der 
Dichter folgte ſeinem dichteriſchen Drange, in deutſcher 
Sprache für Deutſchland zu dichten, und er konnte ſich 
für den rohen, engherzigen Patriotismus ſeines Landes 
nicht begeiſtern. Nun ging auch hier die Abgötterei in 
Verfolgung über und er floh zurück nach Deutſchland, 
für welches er eine Miſſion in ſich fühlt. Er giebt 
nun ein großes Gedicht heraus, deſſen erſter Theil „Auf⸗ 
erſtehung“ ſchon gedruckt wird. Das iſt doch eine ganz 
andere Poeſie, als die von Herwegh, Prutz u. ſ. w. 
Nun wir werdens ja leſen. — Zum Geburtstage des 
Prinzen von Preußen hat der militäriſche Muſikdirek⸗ 


tor Wieprecht eins der großartigſten Concerte vorberei⸗ 


tet. Im prinzlichen Palais werden es ſämmtliche 
Muſikchöre der hieſigen Garniſon, darunter allein ein 
Streichorcheſter von 100 Mann, und die zahlreiche 
Akademie für Männergeſang ausführen: Mendelsſohns 
„Sommernachtstraum,“ eine Ouvertüre von Lord Weſt⸗ 
moreland, Liszts „Deutſches Vaterland,“ Reißigers und 
Kückens Männergeſänge: „Blücher am Rhein“ und 
„Held Friedrich.“ — Die Statuten des Schwanenor⸗ 
dens find vom Minifterio zum dritten Male zu noch⸗ 
maliger Aenderung zurückgeſandt worden. Es iſt, wie 
es heißt, zu einer Cultusſtätte des Schwanenordens auf 
dem Köpniker Felde eine Bauſtelle gekauft worden. 
Andere ſagen, der Platz ſei zu einem Normalkran⸗ 
kenhauſe für evangeliſche Nonnen überhaupt beſtimmt, 
ohne Verbindung mit den Tendenzen des Schwa⸗ 
nen⸗Ordens. — Die ſolideſte der wiſſenſchaftlichen 
Vorleſungen in der Singakademie, die von W. Alexis 
über Warren Haſtings iſt im Druck erſchienen. 
Der Stoff liegt unſerer Zeit am Nächſten. Die an⸗ 
dern liegen alle möglichſt weit ab: Roswitha, altgrie⸗ 
chiſche Männertoilette, klaſſiſche, altrömiſche Rinnſteine, 
+ * w. . 
e, 20. März. Vor ihrer Abreiſe gaben 
der Herzog von Naſſau nebſt Gemahlin ein Dejeuner, 
an welchem unſere Königliche Familie mit allen fürſt⸗ 
lichen Gäſten Theil nahm. Abends findet bei Ihren 
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Majeſtäten zu Ehren der letzteren ein glänzendes Hof⸗ 
Concert unter Leitung Meyerbeers ſtatt. — Das mit 
Rußland von Seiten unſerer Regierung erneuerte 
Cartell in Betreff der wechſelſeitigen Auslieferung 
flüchtiger Unterthanen ſoll hauptſächlich auf den Rath 
der höchſten Behörden zu Stande gekommen ſein, da 
zu viele ruſſiſche Unterthanen, welche unſerm Lande 
eben nicht zur beſondern Ehre gereichten, in der letzten 
Zeit die Grenze überſchritten und die Regierung in 
mannigfache Unannehmlichkeit verwickelt haben. — Der 
im Kultusminiſterium bei der Abtheilung für die Un⸗ 
terrichts-Angelegenheiten vortragende Rath, Dr. Brügge⸗ 
mann, hat vor einigen Tagen eine Inſpektionsreiſe 
nach der Provinz Poſen angetreten, um die dortigen 
Gymnaſien und übrigen Schulanſtalten zu revidiren. 
Im vorigen Jahre hat derſelbe bekanntlich zu ähnlichen 
Zwecken die Provinz Schleſien beſucht. — Der Direktor 
des Brüſſeler Konſervatoriums der Muſik, Profeſſor 
Fetis, in Deutſchland geachtet durch ſeine in Wien 
mit Moſcheles bearbeitete klaſſiſche Methode der Me⸗ 
thoden des Pianoforteſpiels, giebt jetzt hier ſeine Kom⸗ 
poſitions- und Inſtrumentationslehre heraus, welche 
nach dem Urtheile Sachverſtändiger zu den beſten Lehr⸗ 
Büchern dieſes Faches zu zählen iſt. — Die Königl. 
Theater⸗Intendenz ſteht mit der erſten Pariſer Tänzerin, 
Demoiſelle Ceritto, in Unterhandlung, um ſelbige für 
mehrmonatliche Gaſtrollen zu gewinnen. Es ſoll ihr 
ein gleich hohes Honorar, wie Demoiſelle Fanny Elsler, 
angeboten worden ſein. — Es hat heute den An⸗ 
ſchein, als ob wir noch einem ſtrengen Winter entgegen 
gehen, und nicht, als ob Morgen der erſte Frühlings⸗ 
Tag wäre, denn es friert und ſchneit unaufhörlich. 
Mehre der achtbarſten hieſigen Banquier⸗Häuſer haben 
ihren Verkehr mit dem Giro-Komtoir der Königl. Bank 
dahin eingeſchränkt, daß ſie auf ihr derartiges Gutha⸗ 
ben nicht ferner Checks ausſtellen, welche von der Bank 
bis zur Verfallzeit wieder anderweitig in Umlauf ge⸗ 
ſetzt werden könnten. Sie entnehmen vielmehr ihr Gut⸗ 
haben jetzt ſtets indirekt oder in ſolchen Summen, 
wie ſie von der Königlichen Bank, die ſich nur runder 
hundert Thaler-Summen bedient, nicht in Circulation 
geſetzt werden können. Zu dieſem Verfahren hat die 
gedachten Häuſer Folgendes bewogen. Die ausgeſtellten 
Checks liefen gewöhnlich ſechs Monate. Im Laufe die⸗ 
fer Zeit ſtellte bis jetzt jeder Banquier nicht ſelten an 
Checks das drei- und vierfache feines ganzen, Vermö⸗ 
gens aus, denn ſein ganzer Verkehr in dieſer Zeit re⸗ 
präſentirte ſich eben durch die von ihm ausgeſtellten 
Checks. Er befand ſich mithin auf Grund dieſer von 
ihm ausgeſtellten Checks für die von ihm repräſentirten 
Summen, die ſein Vermögen bedeutend überſtiegen, in 
Giro; freilich in Giro gegen die Königliche Hauptbank, 
die ihm, ſo lange kein außerordentliches Evenement ein⸗ 
tritt, vollſtändige Sicherheit gewährt. Aber dennoch 
haben jene Häuſer es nicht für kaufmänniſch ſolide er⸗ 
achtet, über ihr Vermögen in Giro zu ſein. Ein au⸗ 
ßerordentliches Evenement erſchien ihnen mit Recht als 
nichts Unmögliches. (Aach. 3.) 
Zu den Erkenntniſſen des Ober-Cenſurgerichts, welche 
ſeither in Beziehung auf die „Bibliothek politiſcher Re⸗ 
den“ ausgeſprochen worden ſind, iſt in dieſen Tagen 
ein neues gekommen, welches ſchon deßhalb von Bedeu⸗ 
tung fein möchte, weil es einer von dem Genfor als 
gänzlich zum Druck ungeeigneten Rede über einen 
wichtigen Rechtsgegenſtand, nämlich über die hanno⸗ 
verſche Verfaſſungsfrage die Druckerlaubniß er⸗ 
theilt. Die Bedeutſamkeit dieſes Erkenntniſſes ſteigert 
ſich aber noch durch die Gründe, welche für die gün⸗ 
ſtige Entſcheidung geltend gemacht worden. Die in 
Frage ſtehende Rede, deren Abdruck nun wohl hoffent⸗ 
lich in dem nächſten Bande der „Bibliothek“ erfolgen 
wird, rührt von Glaubrech her, welcher die hannover—⸗ 
ſche Verfaſſungs-Angelegenheit in der zweiten heſſen⸗ 
darmſtädtiſchen Kammer am 11. April 1842 zur 
Sprache brachte, wie dies von ihm auch ſchon auf frü⸗ 
heren Landtagen, und von anderen Volks-Abgeordneten 
in anderen Ständeverſammlungen geſchehen war und 
bis auf den heutigen Tag geſchehen iſt. Die Gründe, 
mit welchen das erwähnte Erkenntniß motivirt wird, 
find folgende: „Der Abdruck der oben näher bezeichne⸗ 
ten Glaubrech'ſchen Rede über die Veränderung der 
hannoverſchen Verfaffung, welchem der Cenſor in der 
Verfügung vom 6. Jan. 1844 das Imprimatur ver⸗ 
ſagt hat, kann als cenſurwidrig nicht erachtet werden. 
Der Inhalt dieſer Rede iſt gleich nach der Zeit, wo 
ſie gehalten worden, in die meiſten, auch in preußiſche 
Zeitungen übergegangen; es iſt darin weder nach den 
Thatſachen, noch auch, in der von Glaubrech verthei⸗ 
digten Richtung, nach dem Urtheile etwas Neues ent⸗ 
halten; auch kann die Faſſung, wenn ſie gleich lebhaft 
iſt, als unanſtändig und aufregend nicht betrachtet wer⸗ 
den. Ueber die Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
politiſcher Anſichten ſteht der Cenſur kein 
Urtheil zu. Unter dieſen Umſtänden iſt nach Lage 
der Sache eine Verunglimpfung eben ſo wenig, als eine 


böswillige Tendenz in der Rede zu finden, daher die 
Aufnahme derſelben in die „Bibliothek politiſcher Re⸗ 


den“ zuläſſig erſcheint. Es iſt daher die Cenſurverfü⸗ 
gung aufzuheben und die Druck⸗Erlaubniß zu ertheilen 
geweſen.“ (H. N. 3.) 


Vom Rhein, 18. März. In den neueſten ein⸗ 
gegangenen Nummern der in Berlin erſcheinenden 
„Berg⸗ und hüttenmänniſchen Zeitung“ ſteht folgender 
Artikel: „Die vor mehreren Monaten nach Polen zur 
Unterſuchung des dortigen Bergbaues und Hüttenbetrie⸗ 
bes geſandte Kommiſſion, beſtehend aus den Herren 
Nöggerath, Sberbergrath und Profeſſor zu Bonn, 
Mentzel, Hütteninſpektor, und v. Carnall, Bergmeiſter, 
beide zu Tarnowitz in Oberſchleſien, iſt jetzt (Anfangs 
Januar) nach Preußen zurückgekehrt. Ob dieſe ausge⸗ 
zeichneten Berg⸗ und Hütten⸗Beamten die auf ihrer 
Reiſe gemachten, ficher höchſt intereſſanten Beobachtun⸗ 
gen dem Publikum mittheilen werden, wiſſen wir nicht, 
wünſchen es aber um ſo mehr, da die neueſten Nach⸗ 
richten über das Berg- und Hüttenweſen Polens in 
dem Werke von Labecki anerkannt übertrieben ſind und 
einen gar nicht erreichten Normalzuſtand darſtellen.“ 

(Köln. 3.) 


Vom Mittelrhein, 15. März. Man organiſirt 
jetzt in Zeitungen und anderwärts unſere Univerſitäten, 
aber wie es ſcheint, bloß nach unten an den Studen⸗ 
ten; wir meinen, man ſollte es auch nach oben thun, 
ohne daß man das Unten vernachläffigen ſollte. Un⸗ 
ſere Univerſitäten leiden noch am Mittelalter, während 
ſich doch die ganze Welt daraus erhoben hat, 1) Die 
Anſtellung der Profeſſoren erfolgt gar oft aus Gevat⸗ 
terſchaft oder Nepotismus; bei manchen Univerſitäten 
kann blos wie in manchen alten Reichsſtädten, ein 
Verwandter der Profeſſoren hoffen, Profeſſor zu wer⸗ 
den. Ein ſogenannter Privatdocent kann jahrelang 
warten, muß ſchmeicheln und bittſchrifteln, bis er end⸗ 
lich außerordentlicher Profeſſor, oder mit halbem Gehalt 
angeſtellt wird. Dies Alles blos wegen der Kollegien⸗ 
Gelder. 2) Man ſollte alſo vor Allem damit anfan⸗ 
gen, die Kollegien-Gelder herabzuſetzen, die eine enorme 
Höhe auf manchen Univerſitäten erreichen und keine 
kleine Ausgabe für die Studirenden ſind. Sind dieſe 
ermäßigt, fo wird auch ein Theil des Haders wegfallen, 
der die meiſten Univerſitäten gegen oben entſtellt; denn 
die Duelle der Studirenden ſind nicht häufiger, als die 
ideellen Duelle und Klopffechtereien der Profeſſoren we⸗ 
gen Meinungen und Gelder. Ordentlicher Profeſſor iſt 
der, den der Staat mit Zuziehung der Fakultät mit 
Gehalt anſtellte, und der ſich durch Schriften bekannt 
gemacht haben müßte. 3) Um aber das Inſtitut der 
Privatdocenten nicht abhängig zu machen von dieſem 
jetzt auf ſeinen Privilegien ruhenden Kolleg der ordent⸗ 
lichen Profeſſoren, iſt es nöthig, daß auch ſie das Recht 
haben müßten, zu examiniren. So lange nicht jeder 
Profeſſor ſeine eigenen Schüler, oder eine durch das 
Loos oder durch Wahl aller Lehrer gebildete Prüfungs⸗ 
Kommiſſion die Abgehenden examinirt, wird ſtets nicht 
ſowohl der beſte Lehrer, als der das Examen leitende 
Profeſſor, das Augenmerk hauptſächlich jener Studenten 
ſein, welche blos der Anſtellung wegen ſtudiren, und 
das ſind die meiſten. Denn nirgends paſſirt mehr 
Menſchliches, fallen mehr Menſchenopfer, als bei ſol⸗ 
chen Prüfungen, welche eigentlich Prüfungen und 
Schlachten der Profeſſoren gegen einander und gegen 
die Privatdocenten heißen ſollen. Wie ſollte auch ein 
Antiphlogiſtiker gerecht gegen einen Brownianer ſein, 
wie ein Hegelianer gegen einen Schellingianer, und 
umgekehrt, wie ſollte gar im Rechtsweſen, Politik und 
der Staatswirthſchaft, z. B. ein Anhänger Say's ge⸗ 
gen einen von Liſt gerecht ſein? Mittelalterlich iſts mit 
dieſen Examinen und ſo lange das nicht geändert 
wird, hilft alles Organiſiren nichts. 4) Sollte der Pri⸗ 
vatdocent, der einmal aufgenommen, nach einigen Jah⸗ 
ren 2— 300 Thlr. wenigſtens fixen Gehalt erhalten, 
der ſich bis zu 400 Thlr. ſteigern ſollte, denn ſonſt 
ſind die Armen ausgeſchloſſen. 5) Sollte die Aufnahme 
der Privatdocenten, wenn auch etwa mit beſtimmter 
Anzahl, für einige Fächer geſetzlich geregelt ſein, damit 
es nicht der Chikane und dem Abſehen auf Kollegien⸗ 
Gelder überlaſſen wäre, deren zurückzuweiſen. Das ſind 
die Hauptgrundzüge der Reform unſerer Univerſitäten, 
welchen ſich noch andere untergeordnete anſchließen kön⸗ 


nen. (Aach. Z.) 


= Von der Oder, 21. März. Die deutſchen 
Jahrbücher, bekanntlich aus Deutſchland exilirt und 
nach Frankreich ausgewandert, wo ſie im Anfange die⸗ 
ſes Monats in Paris unter dem Namen „deutſch⸗ 
franzöſiſche Jahrbücher“ von Neuem erſchienen 
ſind, ziehen jetzt mit Recht die Aufmerkſamkeit des 
deutſchen Publikums auf ſich. (ſ. Paris.) Unſere öffentli⸗ 
chen Blätter haben über die mögliche Zulaſſung derſelben in 
Deutſchland Mancherlei dafür und dagegen geſprochen. 
Wir wollen einige dieſer Anſichten näher beleuchten. — 
Wir glauben nicht, daß der geſunde politiſche Sinn 
der Deutſchen durch die beregten Jahrbücher ernſthaft 
bedroht werden würde, wenn man ſie auch von unſern 
Grenzen nicht abhielte. Ihr Inhalt iſt, wie das erſte 
Heft derſelben beweiſt, eben nicht geeignet, ſich die 
Sympathie der deutſchen Nation zu erwerben. Die 


neuen Jahrbücher debütiren nämlich mit der an das 
deutſche Volk gerichteten Aufforderung, es ſolle ſeine 


Sünden bekennen und beichten. Dieſe Beichte ſoll in 
folgende Worte zuſammengefaßt werden: „Der deutſche 
Geiſt, ſo weit er zum Vorſchein kommt, iſt nieder⸗ 


ächtig, ! 1 
1 5 0 nicht anders zum Vorſchein kommt, ſo iſt 
dies lediglich die Schuld ſeiner niederträchtigen Natur.“ 
Wahrlich, wenn die neuen Jahrbücher, abgeſehen von 
andern Nuditäten, in ſolcher Weiſe unter uns auftre⸗ 
ten, ſo hat der Freund des wahren Fortſchritts, der 
Ordnung und der Geſetzlichkeit in Deutſchland nicht zu 
fürchten, daß ſie Anklang finden werden. Das deutſche 
Volk in ſeinen edlen und geſunden Beſtandtheilen iſt 
ſich ſeines Werths bewußt. Es hat es in der neueren 
Zeit bewieſen, daß ſeine Natur nicht zur Niederträch⸗ 
tigkeit herabgeſunken iſt. Fehler, deren Schuld es nicht 
trug, haben es zwar erniedrigt; aber die ihm inwoh⸗ 
nende edle Natur hat es zur Erhebung gekräftiget. 
Wenn einige ſeiner Söhne, Das vergeſſend, was Eu⸗ 
ropa bewundert hat, ihm eine „niederträchtige Natur“ 
zuſchreiben, ſo bezeichnen ſie ſich dadurch ſelbſt. Das 
deutſche Volk aber erkennt ſie als ihren Typus nicht 
an. Es fehlt freilich noch Viel daran, daß die deutſche 
Nationalität im Innern des Bundes und nach Außen 
hin im Glanze der Einheit und der Vollkommenheit 
ſtrahle; allein von Denen, welche von dem deutſchen 
Volke verlangen, daß es zuvörderſt ſeine natürliche Nie⸗ 
derträchtigkeit erkenne und bekenne, erwartet es ſeine 
Erhebung und feine Vervollkommnung nicht. Insofern 
dürfte alſo die Zulaſſung der deutſch⸗franzöſiſchen Jahr⸗ 
bücher minder gefährlich ſein. Wenn man jedoch an 
ihnen, wie ferner behauptet wird, verſuchen wollte, es 
zu erfahren, wie die deutſche Preſſe, ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen, ſich auch unter gleichen Umſtänden in Deutſch⸗ 
land geſtalten würde, ſo würde man ſich der Gefahr 
großer Trugſchlüſſe und in ihrem Gefolge einer ſchwe⸗ 
ren Ungerechtigkeit preisgeben. Die deutſchen Publizi⸗ 
ſten, welche im Vaterlande in den öffentlichen Blättern 
deſſelben thätig find, mit denen ohne Ausnahme iden⸗ 
tifiziren wollen, welche daſſelbe, theils freiwillig, theils 
gezwungen verlaſſen haben, und nun von Paris aus 
durch die deutſche Preſſe thätig ſein wollen, hieße das 
Verſchiedenartigſte amalgamiren. Von Dem, was jene 
emigrirten deutſchen Publiziſten in Paris unter dem 
Schutze der franzöſiſchen Preßfreiheit beginnen und zu 
Tage fördern werden, auf Dasjenige ſchließen, was 
unter gleich freien Verhältniſſen die in Deutſchland 
wohnenden und wirkenden Schriftſteller thun würden, 
hieße von vornherein ſich in einen falſchen Syllogismus 
ſtürzen wollen. Wer ſind denn Jene und wer ſind 
denn wir? Jene wollen auf dem Wege einer gänzli⸗ 
chen Umkehrung von Sitte, Religion und Geſetz dem 
deutſchen Vaterlande eine andere Geſtalt geben; wo hat 
denn die vaterländiſche, beſonders die preußiſche, Preſſe 
in ihrer Allgemeinheit dies je verſucht? Iſt die bei 
Weitem überwiegende Mehrzahl unſerer Tagesſchrift⸗ 
ſteller nicht dem religiöſen und patriotiſchen Prinzip 
treu, welches ſich in den bekannten Worten ausſpricht: 
Mit Gott für König und Vaterland? Welche Unge⸗ 
rechtigkeit wäre es alſo, ihre wahrhaft conſervativen, 
wenn auch freimüthig vorgetragenen Grundſätze mit 
denen jener ſubverſiven Schule auf gleiche Linie zu 
ſtellen? Sollte man im Ernſte glauben, die deutſchen 
Publiziſten würden daſſelbe thun, wenn man ihrer 
Schreibfreiheit weitere Grenzen ſteckte, als bisher. Dies 
Letztere würde auch nicht eine gereiztere Stimmung in 
unſere Tagespreſſe einführen. Wenn die Urſache weg⸗ 
fällt, hört die Wirkung auf. Warum drückten ſich 
früher beſonders manche Journaliſten bisweilen bitter 
aus? Unſtreitig deshalb, weil man ihr Mißvergnügen 
dadurch erregte, daß man ihre guten Abſichten ver⸗ 
kannte und ſie früher durch die zu ſtrenge Cenſur un⸗ 
nöthig genirte. Je mehr die diesfallſigen Feſſeln ſich 
lockern werden, deſto mehr wird die gereizte Stimmung 
verſchwinden. Keineswegs aber wird ſie ſich deshalb 
vermehren, weil die deutſch⸗patriotiſchen Schriftſteller ſich 
durch die Schreibart der deutſch⸗franzöſiſchen Jahrbücher 
zu einer ähnlichen Sprache würden hinreißen laſſen. — 
Dies zur Berichtigung mancher Behauptung in öffent⸗ 
lichen Blättern, und um von unſerer Preſſe neue 
Schranken abzuwenden, die in ihren Motiven eben 
ſo ungerecht, als in ihren Folgen traurig wären. 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, 15. März. Die Nr. 75 des Frank⸗ 
furter Journals ſammt allen Beilagen iſt heute von 
der Polizei mit Beſchlag belegt worden, dagegen in Ra⸗ 
ſtatt, Bühl, Aachen (auch in Mannheim) ꝛc. nicht. 

(Mannh. Abendz.) 

Oldenburg, 11. März. Geſtern hat hier auf 
dem Schloſſe die Taufe des am 23. Januar gebor⸗ 
nen Erbprinzen ſtatt gefunden, und es ſind ihm die 
Namen Anton Günther Friedrich Elimar beigelegt 
worden. g 5 

Hannover, 17. März. Das Erſcheinen der offi⸗ 
ziellen Erklärungen Preußens und Braunſchweigs über 
die hannoverſche Staatsſchrift unterliegt keinem Zweifel 
mehr. Beide ſind, wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, 
fertig, und werden gleichzeitig, vielleicht ſchon binnen 
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und ich trage kein Bedenken, zu behaupten, acht Tagen ausgegeben werden, die braunſchweigiſche Beſchwerde iſt durch Decret vom 24. Februar d. J. 


durch die Viewegſche Buchhandlung, die preußiſche | verworfen, indem einerſeits jener Bundesbeſchluß nur 


gleichfalls durch eine Buchhandlung. (H. C.) 


Hamburg, 19. März. Die Redaktion des Ham⸗ 
burger Correſp. hat von Hrn. Dr. Kombſt in Edin⸗ 
burgh folgende Zuſchrift erhalten: „Herr Redakteur! 
Man hat mir Nr. 44 Ihres Blattes (vom 20. Febr.) 
zugeſchickt, in welcher ſich ein Artikel befindet, datirt 
„Berlin, den 15. Februar.“ In dieſer Correſpondenz⸗ 
Nachricht, welche, der Angabe ihres Blattes nach, den 
Berliner Zeitungen entnommen iſt, wird die Vermu⸗ 
thung ausgeſprochen, daß die neulich ſtattgefundene 
Verbreitung der Protokolle der Wiener Miniſterial-⸗Con⸗ 
ferenzen von mir herrühre. Dies iſt ein Irrthum. Als 
jene Beſchlüſſe gefaßt wurden (Sommer 1834), lebte 
ich ſchon in der Schweiz, konnte alſo möglicher Weiſe 
nicht wohl von den Geheimniſſen der Wiener Mini⸗ 
ſterial⸗Conferenzen unterrichtet fein. Ich erwähne die⸗ 
ſes Irrthums nur aus dem Grunde, weil er in einer 
Berliner, unter Cenſur gedruckten Zeitung enthalten iſt 
und ich Grund habe zu vermuthen, daß man ſich fol- 
cher „Irrthümer“ bedienen könne, geeigneten Ortes Schritte 
zu einer Beläſtigung zu thun. Zur Ehre des brit. Namens 
ſei es geſagt, daß frühere Schritte der Art ſtets ein⸗ 
fach von der großbritanniſchen Regierung von der Hand 
gewieſen worden ſind, als „unzuläſſig bei den Geſetzen 
des Landes.“ Man hat mich von dem ganzen Kon⸗ 
tinent von Europa vertrieben, ja von Frankreich und 
der Schweiz unter nichtigen Vorwänden meine Aus⸗ 
lieferung verlangt: in Großbritannien habe ich unter 
einem freien, hochherzigen Volke eine zweite Heimath 
gefunden und nichts gethan, was mich des gewährten 
politiſchen Gaſtrechts unwürdig gemacht hätte. Ich 
liebe mein Vaterland, wie früher, und wünſche es glück⸗ 
lich zu ſehen: aber bin nie ein Freund geheimen Trei⸗ 
bens geweſen. Zu allen Schritten, die ich gethan, und 
welche die Geſetze meines Vaterlandes verdammen, habe 
ich mich mit meinem Namen bekannt; ich würde auch 
aus der Verbreitung dieſer Conferenz = Beſchlüſſe kein 
Geheimniß gemacht haben, wenn ſie von mir ausge⸗ 
gangen wären. Am „Londoner Portfolio“ habe ich nie 
Theil gehabt, obwohl der oben erwähnte Artikel es an⸗ 
deutet, und auf das Erſcheinen des ſogenannten „Ra⸗ 
dikalen Portfolio“ habe ich bei mehreren deutſchen Zei⸗ 
tungen reklamirt, um mein vermuthetes Verhältniß zum 
„Londoner Portfolio“ ins rechte Licht zu ſtellen; aber 
vergeblich: meine Erklärungen wurden nicht aufgenom⸗ 
men. Nur im Jahre 1842 gelang es mir, in einem 
Artikel in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“, über⸗ 
ſchrieben „zur Geſchichte des Londoner Portfolio“, den 
wahren Sachverhalt darſtellen zu können. Ich habe 
die Ehre zu ꝛc. Guſtav Kombſt, Dr. Edinburgh, den 
4. März 1844.“ 


Lübeck, 17. März. Der hieſige Kaufmann Ja⸗ 
cobj hat ſich, nach längerem Schweigen, wieder in den 
„Neuen Lüb. Bl.“ vernehmen laſſen, indem er an 
ſeine Mitbürger appellirt wegen einer ihm vom Stadt⸗ 
gerichte unter dem 5. Januar d. J. gemachten Eröff⸗ 
nung. Das Stadtgericht nämlich, zugleich ſtädtiſche 
Polizeibehörde, hatte ſich, in Folge einer von Herrn 
Jacobj im verfloſſenen Herbſte veröffentlichten Broſchüre 
über hieſige Steuern, veranlaßt geſehen, denſelben vor 
jeder ferneren Mitwirkung an der Abfaſſung oder Ver⸗ 
breitung von hieſige Zuſtände betreffenden Aufſätzen, 
welche ohne Genehmigung der hieſigen Cenſur gedruckt 
würden, ernſtlich zu verwarnen, ihn aber auch mit 
Gefängnißſtrafe zu bedrohen, falls, dieſer Warnung 
ungeachtet, unter feiner Mitwirkung aufregende Auffäge 
über hieſige Zuſtände erſcheinen ſollten. Eine gleiche 
Strafe ſollte eintreten, falls Hr. Jacobj eine, dem Ver⸗ 
nehmen nach, unter ſeiner Mitwirkung jetzt auswärts 
in Druck gegebene Broſchüre nicht, vor jeglicher Aus⸗ 
gabe, dem Stadtgerichte einreichen und deſſen Verfü⸗ 
gung erwarten würde, ob und in wie fern eine Pu⸗ 
blikation der Schrift für zuläſſig erachtet werden würde 
oder nicht. — Eine gegen dieſe Verfügung am 9. Ja⸗ 
nuar beim Rathe eingereichte und inſonderheit auf den 
Bundesbeſchluß vom 20. September 1819 geſtützte 


Beſtimmungen für die Stellung des einen Bundesſtaa⸗ 
tes gegen den andern enthalte, auf das Verhältniß des 
einzelnen Bundesſtaates gegen ſeine eigenen Bürger und 
Untergehörige aber überall nicht anwendbar fei, anderer⸗ 
ſeits aber Querulant ſelbſt ſeinem bisherigen, von E. 
H. Rathe mehrfach gemißbilligten und bereits zur Unter⸗ 
ſuchung gezogenen Benehmen zuzuſchreiben habe, daß 


die zur Verhütung öffentlicher Aufregung verpflichtete 


Polizeigewalt unter vorliegenden Umſtänden ſich zu den 
fraglichen Maßregeln gegen ihn veranlaßt finden mußte. 
— Hr. Jacobj, der hierin eine Verletzung des Rechts 
jedes Bürgers auf freie Rede erblickt, hat die einzelnen 
Collegien der Bürgerſchaft zur kräftigſten Vertretung 
dieſes in ſeiner Perſon verletzten allgemeinen Rechts 
aufgefordert. Der Erfolg ſeiner desfallſigen Schritte 
ſteht zu erwarten. (H. C.) 


Rußland. 

Von der polniſchen Grenze, 10. März. In Pos 
len weiß man noch immer nichts davon, daß der Fürſt 
Paskewitſch von ſeinem Statthalterpoſten definitiv ab⸗ 
treten werde, vielmehr ſpricht man bloß von einem län⸗ 
gern Urlaub aus Geſundheitsrückſichten. Sein gänz⸗ 
licher Abgang würde in der That ſehr zu beklagen ſein, 
da er manches ſchöne Werk angefangen hat, das dann 
wohl in der weitern Entwickelung aufgehalten werden 
würde, zum großen Nachtheil des Königreichs. Unter 
dem Militär in Polen iſt in dieſem Augenblick große 


Bewegung; es heißt, daß ein beträchtlicher Theil der 


Garniſon nach Süden geſandt und durch Regimenter 
aus den Oſtſeeprovinzen erſetzt werden ſolle. Auch hier 
iſt alles voll von dem großartigen diesjährigen Feldzug 
gegen die kaukaſiſchen Bergvölker, die man völlig zu 
erdrücken beabſichtigt. Uns liegt ein Brief von einem 
Deutſchen aus Tiflis vor, der mit dem ruſſiſchen Haupt⸗ 
corps, welches beſtimmt iſt, im nächſten Frühjahr den 
Angriff von Süden her zu vollführen, über den Kau⸗ 
kaſus gegangen iſt. Die Streitmaſſen, welche von al⸗ 
len Seiten gegen das Gebirge anrücken, werden darin 
mit außerordentlich großen — wahrſcheinlich übertriebe⸗ 
nen — Zahlen angegeben, denn wenn auch der An⸗ 
griff ein concentriſcher ſein ſoll, dürfte doch die Boden⸗ 
beſchaffenheit die Entfaltung von hunderttauſend und 
mehr Mann unmöglich machen. Daß der Kaiſer in 
Perſon die Unternehmung leiten werde, wie man aus⸗ 
wärts behauptet hat, wird hier — und wohl mit Grund 
— bezweifelt. — Einem Gerücht zufolge ſoll der Kai 
ſer befohlen haben, die ganze Armee mit Waffenröcken, 
gleich den preußiſchen, und mit Helmen nach und nach 
zu bekleiden; das wäre für die Truppen ein großer Ge⸗ 
winn, da der jetzige überaus enge Uniformrock die Leute 


ſehr genirt. (A. 8.) 


Groſibritannien. 


London, 15. März. In der geſtrigen Sitzung 
des Unterhauſes trug Hr. Cochrane auf Mitthei⸗ 
lung der Korreſpondenz über die Ereigniſſe in Grie⸗ 
chenland an. Zugleich fragte er, was die Regierung 
in Bezug auf die Anleihe und auf den Artikel der 
griechiſchen Konſtitution, welcher ſich auf die Religion 
des Monarchen bezieht, zu thun gedenke, wobei er ſeine 
beſten Wünſche für die Konſtitution und für das Glück 
Griechenlands ausſprach. Sir R. Peel antwortete, er 
ſei bereit, dem Antrage zu willfahren, doch verbiete die 
Diskretion gewiſſe Stellen der Aktenſtücke der Oeffent⸗ 
lichkeit zu übergeben. Der Zweck der egierung war, 
eine beſchränkte Monarchie mit Eonftitutionelen Formen 
zu begünſtigen. Details darüber zu geben, ſei jetzt nicht 
möglich, denn dies würde der Konſtitution nur ſchaden. 
Dies hindere ihn auch, ſich über die Anleihe auszuſpre⸗ 
chen. Die Berathungen der griechiſchen Deputirten 
ſeien bis jetzt ſo genügend geweſen, daß es unrecht ſei, 
eine Störung hervorzubringen. Lord Palmerſton er⸗ 
klärt ſich damit für einverſtanden, obgleich man ſonſt 
der Regierung nachſagen müſſe, daß ſie ſich zu wenig 
um die auswärtigen Verhältniſſe bekümmere. Die Art, 
fügt er hinzu, wie ſich die Griechen benommen haben, 
beweiſt, daß alle Nationen für eine konſtitutio⸗ 
nelle Regierung geeignet find, wenn man 
ſie ihnen nur giebt. Wer daran zweifelt, fange 
nur damit an, ſie zu geben, und er wird ſich bald da⸗ 
von überzeugen. Wer darauf wartet, bis die Verthei⸗ 
diger des Abſolutismus volksthümliche Formen geben, 


kann lange warten. Die griechiſche Nation hat ſich 
durchweg ehrenhaft benommen, und wer vom Könige 
glaubt, daß er ſpäter der Konſtitution ſich feindlich zei⸗ 
gen werde, verleumdet ihn. Ich ſtimme damit überein, 
daß man mit der größten Zartheit gegen Griechenland 
verfahren muß. Den Artikel wegen der Religion, halte 
ich nicht für ſchwierig. Ich bin überzeugt, daß, wenn 
Prinz Luitpold auf den Thron kommen follte, die grie⸗ 
chiſche Nation ihn nicht zwingen wird, die Religion 
aufzugeben in der er aufgewachſen iſt. Jedenfalls 
muß aber dieſer Artikel geändert werden. Denn gäbe 
es keinen baieriſchen Prinzen mehr, ſo würde nur ein 
ruſſiſcher Prinz, als zur griechiſchen Kirche gehörig, 
König werden können, und dieſes verbietet der Beſchluß 
der Schutzmächte. — Hr. Milnes trug auf Einſetzung 
eines Gerichtes im Orient an, damit die Leute, welche 
der Jurisdiktion der Pforte entgangen wären, weil ſie 
engliſche Schutzbefohlene wären, nicht ungeſtraft blieben. 
Es wurde entgegnet, daß dies eine ſchwierige Frage 
ſei, da man den Konſuln keine ſo große Gerichtsbarkeit 
anvertrauen könne, doch ſolle die Sache noch unterſucht 
werden. Hr. Turner hielt darauf noch einen langen 
Vortrag zur Verbeſſerung der Geſetzgebung 
über Duelle. Er trug darauf an, daß, wer jemand 
im Duell und mit Zeugen tödte, nicht als Mörder be⸗ 
ſtraft werde, daß aber der Sieger die Schulden des 
Getödteten bezahlen ſolle. Sir R. Peel will nicht, 
daß Duelle ſanktionirt ſeien, wenn Zeugen dabei; we⸗ 
der die Abſchaffung der Todesſtrafe, noch die Schulden⸗ 
zahlung, noch ein Ehrengericht könnte von Einfluß 
ſein. Hier laſſe ſich Alles nur von dem Einfluß der 
Meinung erwarten. 


Frankreich. 

Paris, 15. März. Die Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
der Sprengel von Rheims und Cambray haben eine 
Denkſchrift, die Frage von der Freiheit des Unterrichts 
betreffend, an den Juſtiz⸗ und Kultminiſter Martin 
(du Nord) gerichtet. — Der General Bertrand hat in 
ſeinem Teſtamente ſeinen Bruder beauftragt, der Stadt 
Lyon folgende Gegenſtände zu übergeben: Ein Manu⸗ 
ſkript der Geſchichte der italieniſchen Feldzüge, von Na⸗ 
poleen auf Helena dictirt; die Karte Italiens von Albe, 
deren ſich der Kaiſer bediente, indem er die italieniſchen 
Feldzüge diktirte; eine Ordensdekoration der eiſernen 
Krone, die der Kaiſer getragen; einen ſilbernen Adler, 
den der Kaiſer Bertrand ſchenkte, und der zu dem Sil⸗ 
berzeug gehört hatte, das auf St. Helena zerbrochen 
wurde. — Heute iſt hier die diesjährige Gemäldeaus⸗ 
ſtellung eröffnet worden. — Die neue deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſche Revue von Ruge und Marx hat hier nur gerin⸗ 
gen Eindruck gemacht und wird wahrſcheinlich auch in 
Deutſchland keine größere Wirkung machen. Zn bes 
dauern ift es, wie das hieſige deutſche Journal „Vor⸗ 
wärts!“ ganz richtig bemerkt, daß die Gereiztheit und 
der Unmuth über ihre Schickſale in Deutſchland, die 
Herausgeber veranlaßt hat, Auffäge von H. Heine und 
C. Bernays in dieſe Revue aufzunehmen, die durch 
ihre Gemeinheit und Heftigkeit der Sache des Fort⸗ 
ſchritts nur ſchaden können. Kein einziges franz. Blatt 
hat bis jetzt die deutſch⸗franzöſiſche Revue noch erwähnt. 

Der König von Sardinien, ſagt die „Quoti⸗ 
dienne“, rüſtet eine Expedition gegen Tunis aus. Das 
franzöſiſche Kabinet hat ſeine Vermittlung angeboten, 
die jedoch ausgeſchlagen worden iſt. Wir finden es 
ſehr natürlich, daß der König der Juliregierung keine 
Verbindlichkeit ſchuldig fein will. Die Pforte proteſtirt, 
aber wenn ſie die Schutzmacht von Tunis ſein will, ſo 
muß ſie auch den Bei zwingen können, gerecht zu ſein. 
Sardinien ſollte energiſch verfahren. Wenn es auch 
Tunis nicht erobern darf, weil das die andern Mächte 
nicht zugeben werden, ſo kann es doch eine ruhmvolle 
Kapitulation erringen und ein kleiner Staat muß nie 
die ſeltene Gelegenheit verſäumen, ſich Ruhm zu er⸗ 


werben. 
i Niederlande. 

Haag, 16, März. Das Staats-⸗Courant ent⸗ 
hält in ſeinem geſtrigen Blatte folgende Königliche Er⸗ 
klärung: „Nachdem Wir von den Wünſchen und Be⸗ 
ſtimmungen, die in der letztwilligen Verordnung Unſe⸗ 
res verehrten und vielgeliebten Vaters, des verſtorbenen 
Königs Wilhelm Friedrich, Grafen von Naffau, enthal⸗ 
ten ſind, Kenntniß genommen, und da Wir die einen 
wie die anderen zu erfüllen und gewiſſenhaft auszufüh⸗ 
ren wünſchen, ſo erklären Wir hiermit, als Haupterbe, 
daß Wir alle Garantieen, die der verſtorbene König, 
Unſer Vater, in ſeiner hohen Sorgfalt für das Gedei⸗ 
hen des Landes verſchiedenen im Königreiche beſtehen⸗ 
den Geſellſchaften und Unternehmungen bewilligt hatte, 
übernehmen und daß Wir die Verpflichtungen, welche 
jene Garantien Uns etwa auferlegen könnten, gewiſſen⸗ 
haft erfüllen werden. — Zur Beſtreitung der Koſten, 
die daraus für Uns entſtehen könnten, haben Wir einen 
Theil des Nachlaſſes des verſtorbenen Königs, Unſeres 
Vaters, beſtimmt und die Verwaltung deſſelben dem 
Großmeiſter Unſeres Hauſes, Baron van Doorn van 
Weſteapelle, übertragen, und ihn ermächtigt, den dabei 
betheiligten Geſellſchaften und Unternehmungen eine Ab⸗ 


Schrift dieſer Erklärung zukommen zu laſſen. Wilhelm.“ 


Die holländiſche Regierung giebt ſich in dieſem Au⸗ 
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genblicke alle Mühe, diejenigen, welche an der freiwilli⸗ 
gen Anleihe theilnehmen wollen, über das aufzuklären, 
was ſie zu thun haben. Dies Verfahren des Mini⸗ 
ſteriums widerlegt die Gerüchte, daß das Finanzmini⸗ 
ſterium der Beſteuerung vor der Anleihe bei weitem 
den Vorzug gebe. Man kann vielmehr ſagen, daß die 
Freunde der Unordnung und Anarchie diejenigen Klaſ⸗ 
ſen, die von der Beſteuerung nicht betroffen werden, 
aufzuregen geſucht haben, um die dürftigen Klaſſen in 
Unruhe zu verſetzen. Die Regierung thut daher ſehr wohl 
daran, diejenigen, welche man auf dieſe Weiſe hinter⸗ 
geht, zu enttäuſchen und mit der größtmöglichen Oef⸗ 
fentlichkeit den Bewohnern des Königreichs zu wiederho⸗ 
len, daß die, welche nicht 3000 Gulden Kapital, oder 
600 Gulden Renten oder Einkünfte beſitzen, von der 
Beſteuerung gänzlich frei ſind. Iſt die Bevölkerung 
einmal hierüber aufgeklärt, ſo wird ſie auch jene Ruhe 
wiedergewinnen, die man ihr auf unkluge Weiſe ge⸗ 
raubt hat, und ſie wird ſich überzeugen, daß es nicht 
die Armen ſind, die das neue Geſetz trifft. Man zwei⸗ 
felt übrigens nicht daran, daß die Anleihe gedeckt wer⸗ 
den wird. Die Kapitaliſten werden die Nothwendig⸗ 
keit derſelben fühlen und die Fondsinhaber werden lie⸗ 
ber eine Summe zu 3 pCt. leihen, als eine Steuer 
zahlen, von der ſie nie etwas wiedererhalten. Das 
Beiſpiel der Regierungen, welche die öffentliche Rente 
reduziren wollen, wird auch ſehr zu Gunſten der neuen 
Anleihe wirken und die Hoffnung, im Auslande großen 
Gewinn zu erlangen, vernichten. Man verſichert, die 
Königliche Familie werden ebenfalls an der Anleihe theil⸗ 
nehmen. Auch die Nachrichten aus Amſterdam lauten 
günſtig für die Ausführung dieſer Finanzoperation. 


Italien. 

Nom, 8. März. Geſtern eingetroffene Briefe aus 
Imola und Ravenna berichten, daß faſt gleichzeitig ſich 
in beiden Städten bewaffnete Banden gezeigt haben, 
welche aber augenblicklich durch das Militär zerſtreut 
wurden. Man ſieht nähern Nachrichten über dieſe 
Vorfälle entgegen, welche nur zu ſehr an die Vorgänge 
des letzten Jahres erinnern. Von hier aus gehen ſeit 
mehreren Tagen Truppenabtheilungen nach den nörd⸗ 
lichen Legationen ab; ſie werden durch die neueingetre⸗ 
tene und für den Garniſonsdienſt eingeübte Mannſchaft 
erſetzt werden. (A. 3. 

Schweden. 

Stockholm, 12. März. Vorigen Sonnabend, um 
9 Uhr des Morgeds wurde der Regierungs⸗Antritt des 
Königs Oscar I. von dem Reichsherold und ſechs Kanz⸗ 
leiherolden auf allen öffentlichen Plätzen der Hauptſtadt 
verkündigt. Der Reichsherold beendigte jedesmal die 
Leſung der königlichen Bekanntmachung mit dem Aus⸗ 
rufe: „Es lebe der König!“ welchen die zahlreichen 
Volksſchaaren lebhaft wiederholten. 

Nachdem der König vorigen Freitag ſeinen Eid als 
König von Schweden geleiſtet, wurde dieſelbe Hand⸗ 
lung in dem norwegiſchen Staatsrathe als König von 
Norwegen erneuert. Der Kronprinz und der Herzog 
von Upland, ſo wie der norwegiſche Staatsminiſter Due, 
die hier anweſenden norwegiſchen Staatsräthe Holſt 
und Peterſen, und übrige norwegiſche Beamte und Of⸗ 
ficiere wurden nachher von dem Könige beeidigt. Ein 
Courier wurde vorher nach Chriſtiania abgeſchickt. 

„ Aftonbladet“ zufolge hatte der verſtorbene König 
einige Minuten vor ſeinem Tode das Bewußtſein wie⸗ 
der bekommen. Er ſoll den Namen „Oscar“ ausge⸗ 
ſprochen, die Augen aufgeſchlagen und ſich an ſeinen 
Sohn gewandt haben, welcher knieend vor ſeinem Bette 
ſich befand. — Der König ſoll kein Teſtament hinter⸗ 
laſſen oder irgend eine Dispoſition gemacht haben. Die 
Trauer in dem Schloſſe iſt tief und ſelten iſt wohl das 
Hinſcheiden eines Familienvaters aufrichtiger beweint. 
Die Königin Wittwe hat mehrere Nächte bei ihrem 
verſtorbenen Gemahl gewacht, bis ſie ſelbſt von einer 
Krankheit in Folge der Anſtrengung bedroht wurde. 
Graf Brahe hat mit einer ſeltenen Treue ſeit dem An⸗ 
fang der Krankheit der Pflege des hohen Kranken ſich 
gewidmet. Während 42 Tage hat der Graf nur we⸗ 
nige Stunden das Krankenzimmer verlaſſen, und geſtern 
befand er ſich, obgleich dem Anſcheine nach ſehr ange⸗ 
griffen, an der Spitze ſeines Regiments, um dem Kö⸗ 
nig Oscar J. ſeinen Eid zu leiſten. 

Es iſt jetzt officiell beſchloſſen, einen Agenten nach 
China zu ſenden; ebenſo ſoll ein in Batavia anſäſſi⸗ 
ger Kaufmann zum Conſul daſelbſt En werden, 


* 


Griechenland. 

Nachrichten aus Athen vom 6. März zufolge, 
ſind die Verhandlungen der Nationalverſamm⸗ 
lung über den Verfaſſungsentwurf am 2. d. 
M. beendiget worden. Die Freude über das glück⸗ 
lich vollendete Werk war allgemein. Sobald ſich die 
Kunde hievon in der Stadt verbreitet hatte, wurden 
alle Läden geſchloſſen; das Volk eilte unter dem 
Rufe: Es lebe der König! es lebe die Königinn! nach 
dem Palaſte. Als Ihre Majeſtäten auf dem Balkon 
erſchienen, um zu danken, wurde der Jubelruf tauſend⸗ 
fältig wiederholt. Auch für Maurokor dato und 
Koletti wurden Lebehochs gebracht; Abends war die 


ganze Stadt beleuchtet. — In der Sitzung der Na⸗ 
tionalverſammlung vom 4. wurde die ganze Verfaſſungs⸗ 
Urkunde noch einmal vorgeleſen und eine Deputation 
ernannt, welche fie dem König überreichen ſollte. — 
Dieß geſchah am folgenden Tage. Maurokardato 
hielt hiebei eine Anrede an den König, worauf Se. 
Majeſtät huldreichſt erwiederten, daß Sie Ihre Bemer⸗ 
kungen dem Congreſſe ſogleich mittheilen würden, ſo⸗ 
bald Sie Sich mit der Königin über die Artikel der 
Verfaſſung, welche Sie betreffen, berathen haben würden. 
In der Sitzung des Nationalkongreſſes vom 6. d. M. 
wurde der Vorſchlag gemacht und angenommen, der 
Univerſität von Athen das Recht einzuräumen, 
einen Deputirten in die Kammer zu ſchicken. 
— Die Sitzungen des Congreſſes wurden für mehrere 
Tage ſuspendirt, um der mit Entwerfung“ des 
Wahlgeſetzes beauftragten Commiſſion Zeit zu gönnen, 
ihre Arbeit zu vollenden, und die Antwort des Königs 
zu erwarten. Man glaubt jedoch, daß gegen den 22, 
alles zu Ende gebracht, und der Nationalkon greß auf⸗ 
gelöſt werden wird. 

Wir tragen hier noch das Wichtigſte aus den Ver⸗ 
handlungen des Nationalkongreſſes über den Verfaſſungs⸗ 
Entwurf nach: In der Sitzung vom 27. Februar 
wurde der Art, 71 folgendermaßen votirt: „Die ge⸗ 
ringſte Zahl der Senatoren wird auf 27 feſtgeſetzt; die 
höchſte Zahl darf in keinem Falle die Hälfte der Zahl 
der Deputirten überſchreiten.“ — Der Art. 72, wel⸗ 
cher die Qualifikationen der Senatoren aufzählt, wurde 
nach langen Debatten mit dem Zuſatze angenommen, 
daß die Miniſter nach dreijähriger Dienſt⸗ 
leiſtung zu Senatoren ernannt werden können. — 
Die Art. 73, 74, 75, 76, und 77 wurden angenom⸗ 
men. — In der Sitzung vom 28. Februar wurde 
der Art. 75 folgendermaßen votirt: „Der König wählt 
den Präſidenten des Senats alle drei Jahre unter den 
Senatoren; dieſe aber wählen in jeder Seſſion aus 
ihrer Mitte zwei Vieepräſidenten und zwei Sekretaire.“ 
— Nach dem Art. 79 des Verfaſſungsentwurfs ſollte je⸗ 
der Senator einen Jahrsgehalt von 6000 Drachmen erhal⸗ 
ten; dieſer Artikel wurde, da die Senatoren auf Lebenszeit 
ernannt werden ſollen, dahin abgeändert, daß jedem Senator, 
während der Dauer des Parlaments, 500 Drachmen 
monatlich ausgeworfen werden. — Der Art. 80, 
folgendermaßen lautend: „In der deliberirenden Ver⸗ 
ſammlung von 1853 ſoll dieſes Kapital vom Senat 
und ſämmtliche Beſtimmungen, die ſich hierauf beziehen, 
von der geſetzgebenden Gewalt revidirt werden, fällt, da 
bereits entſchieden wurde, daß die Senatoren auf Le⸗ 
benszeit ernannt werden ſollen, weg. — In der 
Sitzung vom 29. Februar wurden die Artikel 81 
dis 86 (das Kapitel IX. von den Miniſtern) an⸗ 
genommen. — Ein Gleiches geſchah mit den Art. 87 
bis 48 (dem Kapitel X. von der richterlichen Ges 
walt). — In der Sitzung vom 1. März wurde in 
dem Kapitel XI., allgemeine Anordnungen, der 
Art. 103 folgendermaßen abgeändert: „Der Staats⸗ 
Rath hört auf drei Monate, nachdem der König den 
Eid auf die Verfaſſung geleiſtet hat, oder früher, wenn 
ſich das Parlament vor dieſem Zeitpunkt verſammelt.“ 
— In der Sitzung vom 2. März wurden die Art,. 
104 bis 106 votirt, und nachſtehender Artikel (der die 
Zahl 106 trägt, da der Art. 80, wie oben erwähnt, 
wegfällt) hinzugefügt: „Sobald die Verfaſſung definitiv 
angenommen und beſchworen iſt, ſoll ſie im Regierungs⸗ 
blatte abgedruckt und binnen 24 Stunden vertheilt wer⸗ 
den.“ — Als dann um 4 Uhr Nachmittags der Schluß⸗ 
artikel 107, welcher die Beobachtung der Verfaſſung 
dem Patriotismus der Griechen anvertraut, vorgeleſen 
und angenommen worden war, brachen alle Deputirten 
und das Auditorium in lebhaften Jubel aus und der 
Saal ertönte von dem wiederholten Ruf: „Es lebe 
der König! Es lebe die Verfaſſung!“ 

Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 28. Febr. Vorige Woche kamen 
drei türkiſche Militärzöglinge von Berlin, welche 
dort für die Artillerie ausgebildet wurden, hier an. Die 
Anzahl der von Wien hier angekommenen iſt elf. Es 
werden nun noch die von London und Paris erwartet. 
Für uns Deutſche iſt es ein großes Vergnügen, dieſe 
jungen Türken, die ein ſehr feines und anſtändiges Be⸗ 
nehmen haben, in unſerer Mutterſprache in echtem wie⸗ 
ner und berliner Dialekt unter ſich ſprechen und mit 
vielem Enthuſiasmus Deutſchland und deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft und Sitten loben zu hören. Ein ausgezeichneter 
Kopf unter ihnen iſt der Major Ruſtem, der ſich wirk⸗ 
lich viele reale Kenntniſſe erworben hat. Die Türken 
bemerken zu ihrer Zufriedenheit, daß dieſe jungen Leute 
FTT 


Tokales und Provinzielles. 

* Breslau, 22. März. Nach einer Entſcheidung 
der Königlichen Regierung wird künftig die Aufſtellung 
von Zelten zur Unterbringung der Wolle für die hieſi⸗ 
gen Wollmärkte von der Communalbehörde übernom⸗ 
men, der Raum zur Errichtung von Privatzelten, fo 
fern das Bedürfniß dergleichen erheiſchen ſollte, von ihr 

Fortſetzung in der Beilage.) 
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Fortſetzung.) 

vertheilt und überhaupt für die Unterbringung des an 
den hieſigen Markt gelangten Produkts Sorge getragen 
werden. Zur Wahrung und Aufrechthaltung der ver⸗ 
ſchiedenen Intereſſen hat die Oberaufſichtsbehörde ſichs 
vorbehalten, die Bedingungen und Preiſe der Miethe 
je nach der Lage der Zelte und des zur Benutzung zu 
überweiſenden Raumes ihrer Prüfung envent. Beſtäti⸗ 
gung zu unterbreiten. Für den bevorſtehenden Früh⸗ 
jahrsmarkt behält es indeß bei den zeitherigen Beſtim— 
mungen ſein Bewenden, ſo daß den Wollproducenten 
die ihnen einmal verſprochenen und überwieſenen Plätze 
geſichert bleiben. — Dem neu zu gründenden Hofpital 
für alte, ohne ihr Verſchulden verarmte Bürger, hat 
der verſtorbene Wagenbauer Herr Johann Gottlieb Linke 
ein Legat von 100 Thalern, zahlbar nach dem Tode 
ſeiner Ehefrau, mit dem Wunſche ausgeſetzt: daß die⸗ 
ſem Inſtitut eine recht lebendige Theilnahme und all- 
feitige Unterftügung zugewendet werden möge. 


7 Breslau, 21. März. Wie wenig oft bei den⸗ 
jenigen Bettlern, welche von Haus zu Haus anſpre⸗ 
chen, eine milde Gabe gut angebracht iſt, mag aus Fol⸗ 
gendem erhellen. Am geſtrigen Tage kam ein Mann 
in das Gewölbe eines Kaufmannes, bat dringend und 
auf eine wirklich unverſchämte Weiſe um ein Almoſen, 
und erzählte dabei, er ſei bei dem großen Feuer auf 
dem Sande am 9. Februar bis auf die Sohle ab- 
gebrannt. Von der Armen-Direktion habe er zwar eine 

Unterſtützung von 5 Rthlrn. erhalten, dies ſei aber für 
ihn, feine Frau und Kinder doch fo gut wie nichts, 
und müſſe er daher im größeſten Elende leben. — Die⸗ 
ſelbe Geſchichte wurde hierauf wortgetreu von gedachtem 
Manne in einem zweiten Gewölbe, und unter Vergie⸗ 
ßung vieler Thränen, wiederholt. Ein Gendarm war 
indeſſen dem Bettler gefolgt, und hatte die Geſchichte 
mit angehört, welche durchaus erlogen war. Der Bett: 
ler hatte nie auf der Mühlgaſſe gewohnt, und iſt in 
feinem Leben nicht abgebrannt, wohl aber ein liederli— 
cher, arbeitsſcheuer Menſch, der ſowohl polizeilich wegen 
Betteln und Herumtreiben als auch gerichtlich wegen 
Diebſtahls vielfach beſtraft worden iſt. 

An eben dem Tage bemerkte ein Mann, daß ein 
junger Menſch, der ſich im Gedränge der Menſchen am 
Markte herumtrieb, einem Herren ein Taſchentuch 
aus der Taſche entwendete. Der Dieb wurde feſtge— 
halten, ſofort arretirt, und in ſeiner Taſche ein Tuch 
vorgefunden, welches er demjenigen bereits geſtohlen 
hatte, der ihn bei dem zweiten Diebſtahl bemerkte 
und anhielt. f 

Einem hieſigen Antiquar ſind in der letzten Zeit 
mehrere ſehr werthvolle und ſeltene Bücher ge— 
ſtohlen worden, ohne daß auf irgend jemanden der 
geringſte Verdacht fällt, oder auch nur zu errathen iſt, 
in welcher Art der Diebſtahl verübt worden. Offenbar 
ſcheint aber eine ſachkundige Hand im Spiele geweſen 
zu ſein, da nur ſehr ſeltene und koſtbare ältere Werke 
die Liebhaberei des Diebes auf ſich zogen, eine Menge 
anderer weniger werthvolle Werke aber keine Berück⸗ 
ſichtigung gefunden haben. Es ſcheint daher, als wenn 
der Dieb ein recht gebildeter Mann geweſen wäre; we⸗ 
nigſtens iſt ihm ein glücklicher antiquariſcher Takt nicht 
abzuſprechen. 


Breslau, 22. März. (Eingeſandt.) Das Aktien⸗ 
Geſchäft hat es immer deutlicher herausgeſtellt, eine 
wie geringe Selbſtſtändigkeit unſer Platz in geſchäftlicher 
Hinſicht beſitzt. Die Abhängigkeit von der Berliner 
Börſe, in welche er ſich, von Anfang dieſes Geſchäfts 
an geſtellt hat, macht das Ganze zu einem wirklichen 
Hazardſpiel, in dem die Berliner Spekulanten die Kar⸗ 
ten miſchen, abziehen, und den Gewinn oder Verluſt 
proklamiren. — Die dortigen Courſe influiren in im⸗ 
mer unverhältnißmäßiger Weiſe auf die hieſigen, die 
Notiz „Brief“ vermag es allein das Publikum, in de⸗ 
ren Händen die Zeitſchlüſſe ſind, und die den Haupt⸗ 

Imſatz ausmachen, in einen paniſchen Schrecken zu ja⸗ 
gen, den Cours um ein Bedeutendes zu drücken, und 
im andern Falle zu heben. Das iſt, mit kurzen Wor⸗ 
ten, der Zuſtand des hieſigen Aktien-Geſchäfts, der Je⸗ 
den mit Beſorgniß für die Zukunft erfüllen muß, ganz 
abgeſehen von den Nachtheilen, die durch den Mangel 
an baarem Gelde dem übrigen Geſchäft erwachſen 
müſſen. — Einige wiſſen noch obendrein jene Unſelbſt⸗ 
ſtändigkeit zu ihrem Vortheil zu benützen. Immerhin, 
ſo lange wenigſtens nicht durch ausgeſprengte, falſche 
Eſtafetten-Gerüchte und andere Mandeuvres „Irrthü⸗ 
mer vorſätzlich veranlaßt werden, um das Publikum in 
ſeinen Rechten zu kränken.“ — Jeder wird uns voll⸗ 
ſtändig Recht geben, wenn wir dieſes, nach dem Vor⸗ 
bilde der großen Börſen leider auch hier eingeriſſene 
Treiben unſolide und unreel nennen, und wird den 
Charakter derer zu würdigen wiſſen, die zu ſolchen Täu⸗ 
chungen ihre Hand bieten; mehr aber noch, wenn es 


Leute find, bei denen die ſtrengte Wahrheitsliebe 
gegen das geſammte Publikum vorausgeſetzt wer⸗ 
den muß und gewiſſermaßen eine beſchworne Verpflich⸗ 
tung iſt. 


Letztes Wort, 
das Bürger ⸗Hoſpital betreffend. 


Für die Aufklärung, welche die Herren Protokoll⸗ 
Führer der Stadtverordneten⸗Verſammlung dem Publi⸗ 
kum über die oben rubricirte Angelegenheit in der heu⸗ 
tigen Bresl. Zeitung geben, bin ich denſelben als Ver⸗ 
faſſer des Artikels in derſ. Zeitung vom 20. d. M., 
verpflichtet, ſo wie denn von den Herren Stadtverordne⸗ 
ten, als Freunden der Oeffentlichkeit, eine öffentliche 
Beſprechung zu erwarten war. Die Beſprechung hat 
jedoch die Form einer Zurechtweiſung angenommen, die, 
weil ſie eine unverdiente iſt, auch von mir hiermit ab⸗ 
gewieſen werden muß. Schon in das mit Anführungs⸗ 
zeichen verſehene Referat meiner Worte, die ganz an⸗ 
ders lauteten, iſt eine Härte gelegt, die man in mei⸗ 
nem Artikel bei unbefangenem Urtheile ſicher vermiſſen 
wird; doch will ich dieſen Punkt nicht weiter urgiren. 
Allein die Sache ſelbſt und die Privatunterredung zwi⸗ 
ſchen Hrn. Aderholz und mir bedürfen noch einer kur⸗ 
zen „Aufklärung“ von meiner Seite. 

Im Schoße der Stadtverordneten-Verſammlung, in 
einem, wenn auch nur bittweiſe und außeramtlich, ge⸗ 
ftellten Anſuchen an deren Mitglieder muß immer die 
Stadt in ihrer Geſammtheit dem Hrn. Stadtverordne⸗ 
ten⸗Vorſteher gegenwärtig ſein, einem Inſtitute aber, 
welches ausdrücklich den Ausſchluß eines Theiles der 
Bürger beſtimmt, ſcheint er mir ſeine Mitwirkung, die 
er gerade vermitteltſt der Hrn. Stadtverordneten bethä— 
tigt und der er dadurch das offtziell ſtädtiſche Gepräge 
aufdrückt, entziehen zu müſſen, und wäre es, meines 
Bedünkens, angemeſſen geweſen, wenn er die Anreger 
des Planes auf dieſen Punkt aufmerkſam gemacht hätte. 
Die Sache ändert ſich daher nur in ſoweit, daß ſie von 
der Stadtverordneten-Verſammlung abgelenkt wird, 
und auf den Hrn. Stadtverordneten-Vorſteher über⸗ 
geht, und daß ferner die Herren Stadtverordneten jü⸗ 
diſchen Glaubens nicht bei einer etwaigen Berathung 
zu einer Wahrung des Prinzips Gelegenheit fanden. 

Kann ich nun von meiner früher ausgeſprochenen 
Anſicht darum nicht abgehn, weil weſentlich die Sache 
auf demſelben Standpunkte verbleibt, ſo tritt für mich 
noch das Bedauern hinzu, daß Hr. Aderholz ſich 
veranlaßt geſehen hat, etwas wirklich Privates in dieſe 
öffentliche Angelegenheit einzumiſchen, wodurch er auch 
mich nöthigt, auf ein Privatgeſpräch öffentlich zus 
rückzukommen. Den 19. d. Morgens habe ich den be— 
ſprochenen Artikel der Bresl. Zeitung übergeben; am 
Abende deſſelben Tages befand ich mich zufällig in dem 
Geſchäfts⸗Lokale des Hrn. Aderholz, ohne zu vermu- 
then, dieſen daſelbſt zu treffen, und ohne die Abſicht, 
ihn über den Gegenſtand anzufragen. Wäre Dies mein 
Zweck geweſen, fo würde ich vor der Uebergabe des Ar⸗ 
tikels ihn zu ſprechen verſucht haben; bei einem Gegen⸗ 
ſtande aber, welcher einmal in die Oeffentlichkeit über⸗ 
gegangen war, der daher nicht mir allein zur Beur⸗ 
theilung vorlag, auch bei Andern dieſelben Gedanken 
erwecken konnte wie bei mir, konnte es nicht genügen, 
wenn ich belehrt würde, ſondern auf demſelben Wege, 
wo dem Publikum die Skrupel bereitet worden, mußte 
auch die Abhilfe erfolgen, und deshalb zog ich die öf⸗ 
fentliche der privaten Anfrage vor. Als ich nun zu⸗ 
fällig Hrn. Aderholz in feinem Geſchäfts-Lokale traf, 
hielt ich es für Mangel an Offenheit, ihm die Bemer⸗ 
kung vorzuenthalten, daß ich über das projectirte Bür⸗ 
ger-Hoſpital einen Artikel abgegeben habe, und 
theilte ihm deſſen Inhalt mit. Hr. Aderholz erklärte 
allerdings alsbald das Projekt für eine Privatangele⸗ 
genheit, fügte jedoch noch hinzu, daß die Juden ohne⸗ 
dies keine Aufnahme finden könnten, weil ſie nicht darin 
eſſen würden, worauf ich entgegnete, daß natürlich Je⸗ 
der, der ſich nicht in die Hausordnung fügen wolle, 
nicht aufgenommen werden könne, daß Dies jedoch nicht 
zu einem prinzipiellen Ausſchluſſe der Juden berechtige, 
das Projekt aber fei, ſobald es von der Stadtverord- 
neten⸗Verſammlung aufgenommen worden, nicht mehr 
als Privatſache zu betrachten. Dem fügte ich hinzu, 
daß mir zu Ohren gekommen, ein Stadtverordneter jü⸗ 
diſchen Glaubens habe wirklich dem Hrn. Stadtverord⸗ 
neten⸗Vorſteher Vorſtellungen gemacht, und dieſer ver⸗ 
ſprochen, Aenderung zu erwirken, worauf Hr. Ad. be⸗ 
merkte, ſo werde denn wohl die Angelegenheit bei der 
morgigen (20. d.) Stadtverordneten⸗Verſammlung vor⸗ 
kommen. Mit meiner Entgegnung, mein Artikel werde 
zu einer ſolchen Verhandlung umſomehr anregen, ſchloß 
dieſes Privatgeſpräch. Wie nun dieſes, hinterher 
abgehalten und die ganze Sache in der Schwebe laſ⸗ 
ſend, mich zur Unterlaſſung meines Artikels veranlaſſen 
konnte, bedaure ich nicht einzuſehn. 


bunden. 


Der humane Sinn unſerer Herren Stadtverordne⸗ 
ten wie meiner Mitbürger insgeſammt, wird hoffentlich 
dieſen meinen letzten Worten in dieſer Angelegenheit 
eine billigere Beurtheilung angedeihen laſſen, als den 
früheren durch die Herren Protokollführer geworden iſt. 

Breslau, 22. März 1844. Geiger. 


— 


Glogau, 20. März. Die Noth der Weber und 
Spinner im Gebirge iſt auch hier der Gegenſtand ei⸗ 
nes lebhaften Mitgefühles, welches ſich auch in Ge⸗ 
folge eines desfallſigen, von mehreren hieſigen Einwoh⸗ 
nern vor einigen Wochen ſchon erlaſſenen Aufrufes in 
thätiger Hülfe bewährt hat. Denn aus den darauf 
eingegangenen Beiträgen konnten bereits vor 14 Tagen 
dem Landshuter Hülfsverein, in deſſen Bereich nach 
amtlichen Mittheilungen die Noth ſehr groß iſt, und 
über deſſen bereits beſtehende Wirkſamkeit ſeine Statu⸗ 
ten nach den dem Magiſtrate gemachten Mittheilun⸗ 
gen genaue Kunde gegeben, 460 Thaler überſendet 
werden, mit der Beſtimmung: die Hälfte unmittelbar 
als milde Gabe, die andere Hälfte aber nach ſeinen 
Statuten zum An- und Verkauf von Garn zu ver⸗ 
wenden. — Auch jetzt noch gehen fortwährend reichliche 
Beiträge aus Stadt und Umgegend ein, ſo daß nun 
ſchon über 650 Thaler eingegangen ſind. Möchten 
doch nur von den vielen beſprochenen Vorſchlägen zu 
einer dauernden Abhülfe der Noth irgend welche recht 
bald mit Beſtimmtheit zur praktiſchen Wirklichkeit ge⸗ 
langen. Jeder erkennt, daß Abhülfe an der Quelle des 
Uebels nöthig iſt, und daß daran nur nach einem con⸗ 
centrirten gemeinſchaftlichen Plane gearbeitet werden 
kann und muß; den desfallſigen Vorſchlägen würde 
dann auch dauernde Theilnahme von hier aus gewiß 
nicht fehlen, da der rege Sinn der Glogauer für 
Wohlthun ſich ſowohl bei den Oderüberſchwemmungen 
als auch bei dem Brande Hamburgs fo tüchtig bewährt 
hat, und die nahe dringende Noth der nächſten Lands⸗ 
leute mehr noch zur Hülfe anſpornt. 


= Gentralverein oder Centralvereine für die 
8 Angelegenheiten der Weber? 


* * 2 

In Schweidnitz wird am 1. April d. J. eine Ge⸗ 
neralverſammlung Statt finden, welche die Statuten 
eines neu zu bildenden Lokal- und eines Central-Ver⸗ 
eines berathen fol, Die Fragen liegen ſehr nahe‘, iſt 
ein ſolcher Hauptverein nothwendig? und iſt in dieſem 
Falle dem Bedürfniß durch bereits Vorhandenes nicht 
genügt? 

Wenn die einzelnen Kreisvereine nicht von einem 
Mittelpunkte dirigirt und durch denſelben zu einem or⸗ 
ganiſchen Ganzen verbunden werden, wenn ferner von 
dieſem Punkte aus die aufkommenden Beiträge nicht 
gehörig vertheilt werden, ſo iſt für eine gleichmäßige 
Verwendung der bereiten Mittel gar keine Ausſicht vor⸗ 
handen. An einen Verein müſſen die vom In⸗ und 
Auslande kommenden Gaben gelangen, dieſer muß für 
ihre Repartition unter die einzelnen Hilfsvereine je nach 
dem Bedürfniß Sorge tragen, und nur auf dieſe Weiſe 
läßt ſich hoffen, daß nicht an dem einen Orte die Noth 
ohne alle Hilfe fortdauere, während einer andern viel⸗ 
leicht benachbarten Gegend ſich die Hilfsmittel ber das 
Nothwendige anhäufen. Aus dieſem Grunde iſt ein 
Centralpunkt nothwendig. ‘ 

Iſt aber dieſes vorausgeſchickt dem diesfälligen Er⸗ 
forderniß nicht ſchon genügt? oder iſt etwa ein anderer 
Verein als der bereits beſtehende geeigneter dazu? 

Die bis zum Monat März d. 3, beſtandenen Ver⸗ 
eine in der Provinz hatten ſämmtlich einem Bezirks⸗ 
bedürfniß zu entfprechen; in der nächſten Nähe der Orte, 
in welchen jene Vereine ihren Sitz aufgeſchlagen, iſt die 
Noth am größten, ſie haben bei der Hilfe, welche ſie 
bringen wollten, das Sonderintereſſe ihrer Umgebung 
im Auge. So der Hirſchberg-Schönauer, der Landes⸗ 
hut⸗Bolkenhainer, der Verein zu Friedland, der zu 
Schweidnitz, für den Waldenburg⸗Schweidnitzer Kreis, 
endlich der zu Habelſchwerdt. Ueberall waltete das par⸗ 
tikulare Intereſſe des Orts vor. Der zu Breslau in 
dieſem Monat organiſirte Verein erhob ſich aber auf 
den allgemeineren Standpunkt; die Abhilfte der Noth 
unter den Webern und Spinnern in Schleſien iſt 
ſein Zweck, und wenn derſelbe aus Rückſichten für be⸗ 
reits vorhandene Vereine nicht den ehrgeizigen Namen 
Hauptverein, den Centralverein uſurpirte, fo iſt doch 
thatſächlich mit feiner Begründung der Begriff und das 
Weſen eines ſolchen Mittelpunkts eng und ſtreng ver⸗ 
Daß dies von den einzelnen Kreisvereinen 
auch ſo angeſehen wird, bezeugt die Art und Weiſe, 
wie ſie ſich an ihn zum Theil in Adreſſen gewendet 
haben, um ihn aufzufordern, ſich jenes äußere Zeichen 
ſeiner Wirkſamkeit auch in dem Namen beizulegen, zum 
Theil die Anſchreiben und Deputationen, durch welche 
fie feine Vermittelung der Unterſtützung in Anſpruch 


/ 


nehmen. Der in Breslau bereits beſtehende Verein 
zur Abhilfe der Noth unter den Webern und Spinnern 
in Schleſien, deſſen Statuten in der Generalverſamm⸗ 
lung vom 7. d. M. beſchloſſen worden, wie ſie die Zei⸗ 
tungen zwei Tage vor derſelben im Entwurf mitgetheilt 
haben, und welche bereits den Staatsbehörden zur Ge⸗ 
nehmigung vorgelegt worden find, dieſer Verein ift that⸗ 
ſächlich ein Haupt⸗ oder Central- Verein, 
wenn er ſich auch dieſen Titel nicht beigelegt hat. 
Denn dieſer Verein zur Abhilfe der Noth unter 
den Webern und Spinnern in Schleſien hat das ges 
ſammte Intereſſe der Provinz zu dem Seinigen gemacht. 
In der Nähe von Breslau findet keine Anhäufung ar⸗ 
mer Weber ſtatt; alſo nicht die partikuläre Noth der 
Umgegend hat die Veranlaſſung zu ſeiner Begründung 
gegeben, vielmehr erfolgte dieſe urſprünglich aus der 
beabſichtigten Berathung über die zweckmäßige Verwen⸗ 
dung und Vertheilung der in Breslau aufgelaufenen 
Beiträge. Dieſer distributive Sinn, für die verſchie⸗ 
denen Schauplätze der Noth gleichmäßig zu ſorgen und 
die für den erſten Augenblick wirklich bedeutenden Mittel, 
über welche der Verein die Dispofition übernahm, (jegt 
- find gegen 5000 Rthl. bei ihm aufgekommen, wovon 
2000 Rthl. bereits zur Vertheilung angewieſen find) 
haben ihn ohne Zweifel berechtigt, die Stellung ein⸗ 
zunehmen, in welcher wir ihn jetzt de facto erblicken. 
Die Geſchäftsführung des Vereins haben Männer über⸗ 
nommen, von deren Einfluß, Sachkenntniß oder Ge⸗ 
ſchäftsgewandtheit und Eifer für die gute Sache ſich 
nur ein günſtiger Erfolg hoffen läßt, daher entſpricht 
dieſer Schleſiſche Verein dem Bedürfniß eines Central⸗ 
Vereins, und dies um ſo mehr, als durch die Entfer⸗ 
nung vom Schauplatze der Noth eine gerechte Der: 
theilung der bereiten Mittel durch ihn ſtattfinden kann, 
während unter anderen Verhältniſſen durch ein reges 
Mitgefühl für das nächſte Bedürfniß jener leicht Ein⸗ 
trag geſchehen dürfte. 

Wenn aber nach dieſer Ausführung der Verein zur 
Abhilfe der Noth unter den Webern und Spinnern 
in Schleſien dem Bedürfniß eines Central-Vereins be⸗ 
reits vollkommen entſpricht, was ſoll dann noch ein 
zweiter Verein der Art, der nur da zu führen 
könnte, einen Namen anzunehmen und das 
Thon beſtehende Weſen zu zerſtören? — Es 
kann nur einen wirklichen Central-Verein geben, wel⸗ 
cher die Verantwortlichkeit für eine gleichmäßige Ver⸗ 
theilung der milden Gaben zu übernehmen hat. Ent⸗ 
ſtehen ſtatt des einen, der die ihm angewieſene Stellung 
ausfüllt, zwei Haupt⸗Vereine, ſo kann dies nur einer 
minutiöfen Aemulation zwiſchen der Hauptſtadt und 
den Provinzialſtädten zugeſchrieben werden, die wir am 
Wenigſten da argwöhnen wollen, wo es ſich um ver⸗ 
einte Kräfte zur Abhilfe der Noth unter unſeren Mit⸗ 
brüdern handelt, am wenigſten dort, wo es der Sache 
und nicht den Perſonen gilt, welche für die— 
ſelbe zu ſorgen haben. 

Demnach können wir im Intereſſe der Geſammt⸗ 
heit der Nothleidenden nur dringend wünſchen, daß es 
der in Schweidnitz am 1. April d. J. zuſammenkom⸗ 
menden General⸗Verſammlung belieben möge, ſich nur 
auf die Bildung eines Kreis⸗Vereins zu beſchränken 
und von Errichtung eines anderweitigen Central-Ver⸗ 
eins abzuſtehen. 


Mannigfaktiges. 


— Die Berl. Voß. Ztg. enthält folgende Mitthei⸗ 
lung aus Zoſſen im März: „Ein bisher unbeſcholte— 


ner Kaufmann wurde zur Unterſuchung gezogen, wegen 


unvorſichtigen Ankaufs von Sachen. Er glaubt ſich 


dabei von dem Unterſuchungsrichter ungewöhnlich hart 


behandelt, und führt deshalb Beſchwerde beim Oberge⸗ 
richt, und zwar durch die Feder eines renommirten 
Sachwalters. Das Obergericht verfügt hierauf bloß 
die Unterſuchung gegen den Beſchwerdeführer wegen Be⸗ 
leidigung des Unterrichters, und obgleich die Zeugen 
(lediglich Subalternen des Gerichts) einen Theil der 
Angaben beſtätigen, wird der Beſchwerdeführer zu drei 
Monat Gefängniß in erſter Inſtanz verurtheilt. 
Während der Zeit reicht er eine zweite Denunciation, 
weit gravirenderen Inhalts gegen denſelben Richter, ein, 
und zwar, wie er ſelbſt ſagt, auf die Gefahr hin noch⸗ 
mals zur Unterſuchung gezogen zu werden. Diesmal 
geſchieht dies nicht, der Richter aber ſoll einen Verweis 
erhalten haben. In zweiter Inſtanz wurde er zwar 
frei geſprochen — aber die Koſten!“ 


Die Hirtſche Buchhandlung zu Ratibor, 
nunmehr mit dem früher zu Pleß beſtandenen Etabliſſement vereinigt und 


fortbauernd in unmittelbarer Verbindung mit Ferdinand Hirt in 
De een den ihr geneigten Literaturfreunden des geſammten 
ber ie 


Oberſch 


oder 


Muſikalien u. ſ. w. 


Eine komplette Equipage 


iſt veränderungshalber zu verkaufen. Das Nähere zu erfragen Ohlauer Straße Nr. 80 bei 


Herrn Commiſſionair Senftner. 


Pränumeration auf alle von irgend einer Buch- oder Muſikalien⸗Handlung 
in öffentlichen Blättern, beſondern Anzeigen oder Catalogen empfohlenen Bücher, 


— — 


604 
— Man meldet uns folgenden Puff aus Ber⸗ 
lin: „Die Prämien⸗Droſchken⸗Marken haben ſchon ei⸗ 
nen Cours an der Börſe und ſollen von 3 auf 5 pCt. 
geſtiegen ſein. Was irgendwie dem Alles verſchlingen⸗ 
den Geldwucher dienen kann das zieht die Spekulation 
auch mit ihren Polypenarmen „an ſich“ und „für ſich“ 
und „an und für ſich.“ Dieſe Hegelſchen Kategorien 
der Metaphyſik haben alſo Geltung bekommen.“ 
— (Schreckliches Unglück bei Wafhington; 
Tod der Miniſter upſhur und Gilmer.) Das 
Dampfſchiff „Hibernia,“ welches Boſton am 1. März 
verließ, überbringt die Trauerkunde von einer furcht⸗ 
baren Exploſion, welche ſich am 29. Febr. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, an Bord des rieſigen Kriegsdampfſchif⸗ 
fes „Princeton“ ereignete, mit welchem an den vorher⸗ 
gehenden Tagen mehre Probefahrten Statt gefunden 
hatten, denen unter Andern auch ſämmtliche Mitglieder 
beider Häuſer des Kongreſſes beiwohnten. Zu der fo 
traurig abgelaufenen Fahrt am 29. Febr. hatte der 
Kapitän des Schiffes, Hr. Stockton, 200 der angeſe⸗ 
henſten Damen der Stadt, ſo wie den Präſidenten der 
Vereinigten Staaten und mehre Mitglieder ſeines Ka⸗ 
binets eingeladen; es ſollte die Feſt⸗ und Gallafahrt 
ſeines Schiffes ſein. Der „Princeton“ war den Strom 
bis unterhalb Moun Vernon hinabgefahren und war 
auf der Rückkehr noch etwa 25 Minuten von Alexan⸗ 
dria entfernt, als aus einer der neuerfundenen unge⸗ 
heuren Kanonen, aus welcher man während der Fahrt 
ſchon zweimal geſchoſſen hatte, ein dritter Schuß mit 
gewöhnlicher Dienſtladung, ganz wie die früheren, ab⸗ 
gefeuert ward. Die Kanone, welche auf dem Bug des 
Schiffes ſtand, zerſprang in ihrem hintern oder Boden⸗ 
theile, und verbreitete Tod und Vernichtung über das 
Verdeck. Während das losgeriſſene Vordertheil das ge⸗ 
genüberſtehende Bollwerk des Schiffes niederwarf, wur⸗ 
den der Staats⸗Sekretär des Aeußern, Hr. Upfhur, 
der Staats⸗Sekretär der Marine, Gouverneur Gil⸗ 
mer, der Vorſtand des Flottenbureaux, Oberſt Ken⸗ 
non, ſo wie mehre andere Perſonen, worunter einige 
der Kanoniere, von den umherfliegenden Eiſenſtücken 
getroffen und auf der Stelle getödtet. Sechs Ma⸗ 
troſen und ein in Dienſten des Präſidenten Tyler 
ſtehender Mulatte wurden ſchwer verwundet, und letz⸗ 
terer ſtarb kurz darauf. Zu den leichter Verwundeten 
gehören der Kapitän Stockton und Oberſt Benton. 
Die Damen an Bord kamen, da ſie gerade unten zu 
Tiſche ſaßen, unverletzt davon; während der zwei erſten 
Abfeuerungen der Kanone waren ſie auf dem Verdeck 
und größtentheils dem Geſchütz ziemlich nahe geweſen, 
um die Kugel ins Waſſer einſchlagen zu ſehen. Bloß 
Frau Gilmer befand ſich auf dem Verdeck, als die Ex⸗ 
ploſion erfolgte und ihr Mann fiel, auf deſſen beſonde⸗ 
res Andringen die nochmalige Abfeuerung des Geſchützes 
erfolgt war. Präſident Tyler, der unten bei den Da⸗ 
men war, eilte ſogleich aufs Verdeck und blieb bis 
Abend bei den Leichen an Bord; die alsbald durch ein 
anderes Dampfſchiff von Alexandria herbeigeholten Aerzte 
leiſteten den Verwundeten allen möglichen Beiſtand. 
— (Aeoliſche Seeſignale.) Man iſt auf eine 
neue Methode verfallen, die Bewegung der Meeres⸗ 
Wellen zu einem praktiſchen Zwecke zu benutzen, und 
zwar ſollen die Wellen ſelbſt an einer gefährlichen Küſte 
als ihre eigenen Warnſignale für Seefahrer dienen. 
Der Erfinder ſchlägt vor, hohle Boyen in der Nähe 
einer gefährlichen Küſte oder Sandbank zu befeſtigen 
und daran Pfeifen in der Art wie Orgelpfeifen anzu⸗ 
bringen. Metallzungen, fo eingerichtet wie bei den Ac⸗ 
cordions, ſollen an den Pfeifen angebracht werden, fo 
daß, wenn die Boyen durch die Wellen auf- und nie⸗ 
dergeſtoßen werden, die Luft hindurchdringt und ſo war⸗ 
nende Töne erzeugt, welche immer lauter und lauter 
werden, je heftiger die See tobt und je mehr die Ge⸗ 


fahr fteist, 


Logogriph. 
Durch Boruffia’s blühende Gefilde 
Nehm' ich luſtig meinen Lauf, und ende 
In der Oſtſee. Köpfſt Du mich, ſo bin ich 
Häufig in Grammatiken zu finden. 
Wenn Du frägſt, wie tief des Stromes Bette — 
Freund, ſo gieb mir einen andren Kopf, 
Und ich werde Dir's auf's Haar berichten. 
Vorn mit S — bin ich das Gängelband, 
Das Poſeidons Rieſenkinder führt. 
Und mit H — bin ich ein großer Deutſcher, 


Freiburg 
in Breslau 
„Freiburg 


Ankunft 2 


2. Extrazüge v. Breslau nach Cauth u. zurück 
Abfahrt von Breslau 2 Uhr Nachmittags; von Canth 


Gußeiſerne Oefen, 


Ofenthüren, Falzplatten, Blechröhren ꝛc. 


Welcher im Gebiet des geiſt'gen Forſchens 

Hohen Ruf und Jünger ſich rwarb. 

Nimmſt Du mir mein H, fo werd' ich grauſam, 

Und ich quäle Dich ſelbſt bis aufs Blut, 

Ob ich auch dem Aeußern nach gar ſchwächlich, 

Ohne Hand und Wehr und Waffe bin. 

Giebſt Du mir am End' ein andres Zeichen, 

So geſtalt' ich mich in eine Stadt, 

Wo ein Held dereinſt ermordet wurde, 

(Wie uns Förſter will berichten — ſchuldlos.) 

Dreh mich um, und hefte mir einen an, 

Und ich werde flugs ein Fluidum, 

Gegen das man ſich beſchirmen mag. 

Kehr mich jetzt noch einmal um, o Leſer, 

Und ich bin ein Sohn des heißen Gürtels. 
Bdt 


Aftien- Markt. 
Breslau, 22. März. Die Börſe zeigte im Allge⸗ 
meinen eine feſte Haltung, und die Verkäufer waren zurück⸗ 
haltend, am meiſten umgeſetzt wurden 
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Antwort 
auf „Rüge und Warnung“ des Hru. Ed. Pelz. 
(Schleſiſche Zeitung Nr. 68, erſte Beilage.) 

- Der fchreibefertige Hr. Pelz, welcher feit Kurzem 
faſt täglich die Reſultate feines Nachdenkens der Def- 
fentlichkeit überliefert und eben ſo überraſchende als 
auffallende Beweiſe feiner Vielſeitigkeit giebt, hat in 
dem erwähnten Artikel auch das Flachsgeſchäft feiner 
Aufmerkſamkeit gewürdigt, deſſen Ausdehnung er jedoch 
nicht zu ahnen ſcheint, ſo daß er die lächerliche Nach⸗ 
richt mittheilt, daß jüdiſche Flachsaufkäufer in Ausſicht 
des durch die milden Spenden zu erwartenden Mehr⸗ 
bedarfs wucheriſche Spekulationen unternehmen. Für⸗ 
erſt muß bemerkt werden, daß chriſtliche und jüdiſche 
Mäkler zum Ankauf von Flächſen für Rechnung der 
Spinnfabriken reiſen, welche) nicht als Käufer gelten 
können, denn es ſteht feſt, daß J des ſämmtlich ver⸗ 
kauften ſchleſiſchen Flachſes zum Bedürfniß für 6 Fa⸗ 
briken, die wir, um gegen andere Länder nicht zurück⸗ 
zubleiben, nicht entbehren können, gekauft wurden, und 
nur 0 in die Hände anderer Käufer übergegangen iſt, 
die ſich, wenn ſelbe verkaufen wollen, in die ſchlechte 
Konjunktur finden müſſen. Die Flachspreiſe ſind vom 
Beginn dieſes Geſchäfts bis heute ſo gedrückt geblieben, 
daß der Produzent durchaus nicht ſeine Rechnung da⸗ 
bei findet. Von einer Steigerung und noch viel we— 
niger von wucheriſchen Aufkäufen iſt Niemandem hier 
etwas bekannt, denn es liegen in Breslau und in 
Oberſchleſien bedeutende Partieen ſchleſiſche und ruſſiſche 
Flächſe zu den bisherigen gedrückten Preiſen faſt un⸗ 
verkäuflich, ſo wie in der Trebnitzer, Namslauer, War⸗ 
tenberger, Kreuzburger und Militſcher Gegend noch 
manche Partieen zu den bisherigen billigen Preiſen ver⸗ 
geblich ihre Käufer erwarten. Ein Treiben und eine 
Steigerung verbietet ſich ſchon dadurch, daß in Preu⸗ 
ßen und Rußland die Flächſe ſehr billig ſind und bald be⸗ 
ſchafft werden können. Die zu hoffenden Leinwand⸗ 
Aufkäufe der Seehandlung haben wohl dem Produzen⸗ 
ten wieder einigen Muth zum Anbau gegeben, auf die 
Flachs⸗, Garn- und Leinenpreiſe bis jetzt aber noch gar 
keinen Einfluß gehabt. 

Da der große Produzent, der viele Tauſende von 
Kloben hat, denſelben nicht in einzelnen Pfunden an 
die Handfpinner nach dem Gebirge ſchicken kann, fo 
iſt hierbei, wie bei jedem andern Geſchäft, die Ver⸗ 
mittelung durch Kaufleute und Händler nothwendig; 
und ſind gerade in dieſem Geſchäft ſo wenig die Ju⸗ 
den thätig, wie in keinem andern. Wenn ſelbſt Herr 
Pelz mit Namen herausrückt, ſo beweiſt dies noch 
nichts, wenigſtens werden dies ſo kleine, unbekannte 
Größen fein, daß deren Einwirkung wird ſehr bezwei⸗ 
felt werden müſſen, auch würde man für jeden ſolchen 


Juden von 20 chriſtlichen kleinen Händlern ein Glei⸗ 


ches ſagen können, indem dies das Verhältniß der 
chriſtlichen und jüdiſchen Flachshändler hier in Schle⸗ 
ſien iſt. Am Ende behauptet Hr. Pelz noch, daß 
durch die wucheriſchen, gierigen Aufkäufe einiger jüdi⸗ 
ſcher Krämer in Krähwinkel die jetzige Kaffee⸗Konjunk⸗ 
tur an allen Seeplätzen entſtanden iſt. 
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empfehlen zu den billigsten Preiſen; 
E. Zippel u. Comp., am Hintermarkt. 


Theater :Hepertoirk. 
NO neu einſtudirt: „Das war 
ich.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Hutt. zB 
Hierauf, neu einſtudirt: ,, Nichard’s 
Wanderleben.“ Luſtſpiel in 4 Akten, 
frei nach dem Engliſchen des John D’Reefe. 
Richard Wanderer, Herr Lin den, vom 
"Stadt: Theater zu Königsberg, als erſte 
Gaſtrolle. | 
„j)%„ñ„ / ⁊ RS RSEHETEL N TE TE 
II. 24. III. 1. gemeinschaftliche F. 

d. G. T. d. Prot. 1 ◻J 1. 


Verein. & 29. III. 6. R. u. T. A l. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute Morgen 5 Uhr wurde meine liebe 
Frau Malwine, geb. von Collani, zwar 
ſchwer, doch glücklich von einem geſunden Kna⸗ 
ben entbunden, welches ich mich beehre, Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, anzuzeigen. 

Stettin, den 19. März 1844. 

Eduard Degner. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute früh ½2 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung feiner lieben Frau Babette 
geb. von Rohr, von einem muntern Mäd⸗ 
chen, zeigt, ſtatt beſonderer Meldung, allen 
Verwandten und Freunden hiermit erge⸗ 
benſt an: 


Jentſch, Diakonus. 
Herrnſtadt, den 21. März 1844. 
Entbindungs - Anzeige. N 
Die heute früh um 7½ Uhr erfolgte glück⸗ 
lich Entbindung meiner lieben Frau Amalie, 
geb. Ibſcher, von einem geſunden Mädchen, 
beehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 22. März 1844. 
Friedr. Geisler. 


Todes- Anzeige. 

Geſtern ſtarb meine geliebte Gattin, die gute 
Mutter meiner Kinder, Emilie, geb. Sem⸗ 
ler, am Nervenfieber. — Indem ich dieſe An⸗ 
zeige auswärtigen Verwandten und Freunden 
bekannt mache, bitte ich, meinen großen Schmerz 
durch ſtille Theilnahme zu ehren. 

Breslau, den 22. März 1844. 

C. W. Hendſchke. 
Todes⸗Anzeige. 

Heute Nachmittag um 2 Uhr endete ſanft 
am Zehrſieber unſer geliebter Sohn Emil ſein 
hoffnungsvolles Leben; mit uns betrauern acht 
Geſchwiſtern dieſen herben Verluſt. Dies zei⸗ 
gen allen lieben Verwandten und Freunden, 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme, tiefbe⸗ 
trübt an: Carl Menzel. 

Charlotte Menzel, geb. Dobbermann. 

Canth, den 20. März 1844. 

Todes = Anzeige. 

Am 17. d. M. ftarb im 48ſten Lebensjahre 
mein geliebter Bruder, der Kaufmann Jo- 
hann Tegel zu Hultſchin. Dies zeige ich 
theilnehmenden Freunden und Bekannten, ſtatt 
beſonderer Meldung, ganz ergebenſt an. 

Breslau, den 22. März 1844. 

Carl Tegel. 


Todes⸗ Anzeige. 

Mit namenloſem Schmerz erfüllen wir die 
traurige Pflicht, das am 22. d. Mts. nach 
ſechszehnwöchentlichem Krankenlager, an Fol⸗ 
gen des Schlagfluſſes ſanft erfolgte Ableben 
unſeres theuren Gatten und Vaters, des Ge⸗ 
neral⸗Landſchafts-Rendant F. G. Scheer, 
allen unſeren Verwandten und Freunden, hier⸗ 
durch anzuzeigen. 

Wer den Biederfinn des Verewigten kannte, 
wird unſere tiefe Berrübniß durch ſtille Theil⸗ 
nahme zu ehren wiſſen. 

Breslau, den 23. März 1844. N 

Friederike Scheer, geb. Pfeiffer. 
Anna Scheer. 


Breslau, Sonntag den 24. März 
im Saale der Freimaurer-Loge Frie- 
drich zum goldnen Zepter, 
Antonienstrasse Nr. 33, 


eine 
2 2 2 
Matinée musicale 
von 
Annette Herz, 
Sängerin aus Wien, unter güliger Mit- 

Wirkung mehrerer hiesigen geehrten 

\ Künstler. 

1) Pianoforte -Piece, ausgeführt von den 
Herren Köhler und Klose. 

2) Concert-Arie von Nicolai (Manuseript), 

Vorgetragen von Annette Herz. 

3) Duett (E Fia ver) aus der Oper Elisa, 
von Mercadante, vorgetragen von den 
Herren Hirsch und Herz, 

4) Grosse Arie aus der Oper der Schwur 
von Auber, vorgetragen von Annette 
Herz. 

5) Potpourri für die Clarinette und Pia- 
noforte aus der Oper Jessonda von 
Gerke, vorgetragen von den Herren 
Wollf und Köhler. 

6) Duett von Donizetti, vorgetragen von 
Herrn Hirsch u. Annette Herz. 

\ Billets & 20 Sgr. sind in der Musika- 
lienhandlung des Herrn F. W. Gros- 

Ser (Ohlauer Strasse Nr. 80) und an 

der Kasse zu haben. 

Einlass 11 Uhr. Anfang halb 12 Uhr. 
Ende vor 1 Uhr, 


— 


f Erklärung. 

Die geehrten Thedterfteune, welche mich in 
der geſtrigen Zeitung zu einer Erklärung auf⸗ 
fordern, mache ich hiermit aufmerkſam, daß die 
Theater⸗Direktion in der Breslauer Zeitung 
vom 11. März c. allerdings in einem offiziel⸗ 
len Artikel gewiſſermaßen einen Grund für 
meine Entlaſſung angegeben hat. Gern hätte 
ich es vermieden, in meinen eigenen Angele⸗ 
genheiten öffentlich aufzutreten, und ſogar meh⸗ 
rere, vielleicht abſichtlich verbreitete Gerüchte 
konnten mich dazu nicht bewegen; um jedoch 
einer öffentlichen Aufforderung zu genügen, füge 
ich jenem Aufſatze vom 11. März einige Be⸗ 
merkungen bei. In dem erwähnten Artikel 
heißt es nämlich „die Direktion wäre grau⸗ 
ſam geweſen, wenn ſie meinen ſtets und auf 
vielfache Weiſe ausgedrückten dringenden Wün⸗ 
ſchen, die hieſige Bühne zu verlaſſen, nicht 
nachgegeben hätte.“ Hierauf muß ich bemer⸗ 
ken, daß ich im Monat März v. J. in Folge 
einer vorangegangenen mündlichen Verhand⸗ 
lung, von der Direktion meine Entlaſſung 
dringend erbeten habe, weil mein Lebensglück 
davon abhing, wurde jedoch abgewieſen. Ob 
dies nun grauſam war, wie ſich Hr. L. S. 
ausdrückte, will ich nicht entſcheiden, ſondern 
bemerke, daß ich von jenem Augenblicke an, 
ein volles Jahr hindurch, nie, weder mündlich 
noch ſchriftlich gegen die Direktion meiner Ent⸗ 
laſſung erwähnte, da ſich einerſeits die Ver⸗ 
hältniſſe geändert hatten, andererſeits die Güte 
und Theilnahme des verehrten Publikums mich 
für vielfache Unannehmlichkeiten reichlich ent⸗ 
ſchädigte, die Direktion mir überdies im Ver⸗ 
laufe meines Kontrakts eine bedeutende Ge⸗ 
haltszulage verſprochen hatte. Eben als ich 
glaubte dieſer Gehaltserhöhung theilhaftig zu 
werden, trug mir die Direktion meine 
Eutlaſſung an, und zwar, wie ſich der Hr. 
Baron v. Vaerſt auszudrücken beliebte, aus 
ökonomiſchen Rückfichten. Bei ſo be⸗ 
wandten Umſtänden wäre es von mir um ſo 
grauſamer geweſen, dieſes Anerbieten nicht 
anzunehmen, da mir nicht bekannt iſt, in wie⸗ 
fern meine Weigerung auf die finanzielle Lage 
der Kunſtanſtalt ſtörend einwirken eder wohl 
gar deren Exiſtenz bedrohen konnte. 

Breslau, den 23. März 1844. 

Adolf Hirſch. 

Die „Mehreren Theaterfreunde“ ſetzen zwar 
nicht Blut und Leben, aber doch bedeutende 
Inſertions⸗Koſten daran, um die Direktion zu 
überführen, daß ſie ohne Herrn Hirſch rui⸗ 
nirt ſein würde. Letzthin war die ſehnſüchtig 
gewünſchte Hochzeit des Figaro, und die Zierde 
Herr Hirſch fang vor einem leeren Haufe, 
Ob die Direktion wohl ſagen wird?: 

„die Sterne lügen nicht, das aber iſt Ge⸗ 
ſchehen wider Sternenlauf und Schickſal!“ 

Heute, 22. März, wünſchen mehrere Thea⸗ 
terfreunde, daß Herr Hirſch die Gründe ſei⸗ 
nes Abganges ausführlich darthun ſollte. Wenn 
dieſe Darlegung am 23ſten in dieſer Zeitung 
ſteht, ſo muß Herr Hirſch entweder ein ſehr 
federgewandter Schriftſteller ſein, oder die my⸗ 
ſteriöſen Theaterfreunde haben ihre Aufforde⸗ 
rung gerade da erlaſſen, wo Herr Hirſch 
feine Darlegung bereits fertig hatte. Wer 
iſt der eigentliche Dupirte? Wird die Direk⸗ 
tion dieſen Faxen länger ruhig zuſehen? 

Ueber Herrn Hirſch, der letzten Zierde 
der Oper, ſcheint ein eigener Stern zu wal⸗ 
ten, von dem es ſehr ungewiß iſt, ob er heil⸗ 
oder unheilbringend iſt. Der wackere Sänger 
wird faſt täglich, ſcheinbar von feinen Freun⸗ 
den in Zeitungs⸗Annoncen aufgefordert, bald 
dieſe bald jene Rolle zu ſingen, und ſingt er 
endlich, ſo iſt das Haus faſt leer zu nennen. 
Sollte dies Ironie ſein? Wir glauben nicht, 
daß Herr Hirſch ſie verdient hat, und rathen 
den Freunden, ſtatt 6 oder 8 Sgr. für eine 
Zeitungs⸗Annonce zu opfern, lieber 100 Bil⸗ 
lets bei ſeinem jedesmaligen Auftreten zu kau⸗ 
fen, was bei den jetzigen Aktiengeſchäften am 
Ende nicht viel bedeutet. J. Beruner. 


Krolls Wintergarten. 


Sonntag den 24. März großes Konzert, 
wobei die neueſten Piecen vorgetragen werden. 
Für Nicht⸗Subſcribenten 10 Sgr. Entree. 

Hierbei erlaube ich mir nochmals zu bemer⸗ 
ken, daß die geehrten Abonnenten außer den 
Konzert⸗Tagen bei ihrem gütigen Beſuch des 
Wintergartens kein Entree zu entrichten haben. 
Nicht⸗Subſcribenten zahlen 2½ Sgr. 

A. Kutzner. 


Menzels Wintergarten. 


Großes Coneert. 
Sonntag den 24. März 1844. 

Auf vieles Verlangen: 
Melorama, Potpourri von Lanner. 
eg zum Ballfeſt der Lätitia von E. Rey⸗ 
Unter den aufzuführenden Piecen werden meh⸗ 

rere für Militärmuſik vorgetragen. 
Hierzu ladet ergebenſt ein: 
Mentzel, vor dem Sandthor. 


Herrn & als Entgegnung über 
die Beſchwerde, 

ſich nicht achtungsvoller in der Garderobe des 
Wintergartens von den dabei beſchäftigten 
Perſonen bedient zu ſehen, bin ich Augenzeuge 
geweſen, wie man für 8 Stück Mäntel und 
Röcke 1 Sgr. großmüthig verabreichte; mit 
dieſem Honorar kann der After⸗Pächter ſeiner 
Pacht nicht genügen. H. 
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Am 25. d. M. wird zu einem wohl⸗ 
thätigen Zwecke eine Vorſtellung in den 
Räumen des alten Theaters ſtattfinden. 

Billets à 2 Rthl. ſind in der Kunſt⸗ 
handlung des Hrn. Karſch zu haben und 
berechtigt jedes Billet zum Eintritt in 
jeden Zuſchauer⸗Raum des Theaters. 

Anfang 7 Uhr. Einlaß 6 Uhr. 


Das große mechaniſche Kunſtwerk, 
die vier Jahreszeiten, iſt nun für ganz 
beſtimmt, nur noch kurze Zeit zu ſehen. Die 
Aufſtellung dieſes Kunſtwerks iſt auf der 
Schweidnitzer und Junkern⸗Straßen⸗Ecke, im 
goldnen Löwen. Es bittet um zahlreichen gü⸗ 


tigen Beſuch: 
Wünſche, Mechanikus. 


Gewerbe: Ausftellung. 


Der Breslauer Gewerbe-Verein beabſichtiget 
in dieſem Jahre eine Ausſtellung zu veranſtal⸗ 
ten, welche in Breslau vom 18. Mai ab, 
ſechs Wochen hindurch ſtattfinden ſoll. Die 
Einſendung der dazu beſtimmten Gegenſtände 
muß ſpäteſtens bis zum 5. Mai unter der 
Adreſſe: „An den Breslauer Gewerbe⸗ 
Verein“ erfolgen. Zu dieſer Ausſtellung 
wird, mit Ausnahme der Werke der ſchönen 
Künſte, ſchleſiſche Induſtrie⸗Erzeugniß, auch 
das Gröbſte, zugelaſſen, wenn deſſen Gebrauch 
allgemein verbreitet und daſſelbe im Verhält⸗ 
niß zum Preiſe gut und ſauber gearbeitet iſt. 
Auch ſind Gegenſtände des Luxus, ſo wie ſolche 
Fabrikate, welche wegen der darauf verwen⸗ 
deten beſonderen Sorgfalt und Kunſtfertigkeit, 
und wegen der hierdurch bedingten Preiserhö⸗ 


hung ſich nicht zum gewöhnlichen Gebrauche 


eignen, ſondern in das Kunſtgebiet einſchlagen, 
keinesweges ausgeſchloſſen. 

Die Zuſendungen ſolcher zur Ausſtellung be⸗ 
ſtimmten Gegenſtände werden portofrei er⸗ 
wartet. Die Koſten der Rückfracht übernimmt 
der Gewerbe⸗-Verein, fo wie auch von ihm 
ſämmtliche ausgeſtellte Gegenſtände für die 
Dauer der Ausſtellung gegen Feuersgefahr 
verſichert werden. Zur Vermeidung etwaiger 
weiterer Beſorgniſſe erwähnen wir noch, daß 
empfindliche Stoffe gegen Staub geſchützt 
werden. Den Einſendern ſolcher Gegenſtände 
wird ſogleich eine Quittung über das Einge⸗ 
lieferte verabreicht, ſo wie ihnen auch freier 
Zutritt während der Dauer der Ausſtellung 
geſtattet wird. 

Die einzuſendenden Gegenſtände ſind mit 
einem genauen Verzeichniß derſelben, ſo wie 
mit der Angabe des etwaigen Verkaufspreiſes 
zu verſehen. Sehr erwünſcht würde es ſein, 
wenn bei den einzelnen Fabrikaten zugleich No⸗ 
tizen über den Stoff, aus welchem dieſelben 
bereitet ſind, ihre Verfertigungsweiſe, den 
Betrieb und Umfang des Geſchäfts, fo wie, 
welche weiteren Fabrikate der Produzent lie⸗ 
fert, mitgetheilt werden, um ſolche Notizen 
in den über die Ausſtellung zu veröffentlichen⸗ 
den Bericht aufnehmen zu können. 

Die Empfangnahme und Aufſtellung der 
eingeſandten Gegenſtände beſorgt eine aus dem 
Vorſtande gewählte Kommiſſion. 

Sämmtliche ausgeſtellte Gegenſtände wer⸗ 
den mit einem gedruckten Zettel verſehen, 
worauf Name und Wohnort des Verfertigers, 
ſo wie auch die Angaben, ob und um welchen 
Preis dieſelben zu verkaufen, bemerkt ſind. 

Vor beendeter Ausſtellung kann kein Gegen⸗ 
ſtand zurückgenommen werden. 

Mit der Ausſtellung wird eine Verlooſung 
von ausgeſtellten Gegenſtänden verbunden 
werden; über die näheren Beſtimmungen und 
die Reſultate der Verlooſung ſollen demnächſt 
beſondere Benachrichtigungen in öffentlichen 
Blättern erſcheinen, 

Breslau, den 20. Januar 1844. 

Der Vorſtand des Breslauer 
Gewerbe⸗Vereins. 


Bekanntmachung. 

Die dem hieſigen Hoſpital ad St. Pri- 
nitatem gehörige, am Oderſtrome gelegene 
Mühle mit 4 Mehlgängen, die Leichnams⸗ 
Mühle genannt, iſt am 9. Februar d. J. 
abgebrannt, und ſoll das Areal derſelben 
mit der Waſſerkraft, ſo wie mit dem vom 
Feuer verſchont gebliebenen Werkſchuppen, 
und mit Ueberlaſſung des Anſpruchs auf 
die Brandbonifikation von 16,772 Rtlr., 
im Wege der Licitation verkauft werden. 
Wir haben hierzu auf 

den 23. April d. J., Vormit⸗ 

tags um 11 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen 
Termin anberaumt, und werden die Ver⸗ 
kaufsbedingungen 14 Tage vor dem Ter⸗ 
mine in unſerer Rathsdiener-Stube zur 
Einſicht vorliegen. 
Breslau, den 7. März 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗ Stadt. 


6000 Rthl. 


zu 5 pCt. werden hinter 10,000 Rthl. Mün⸗ 
delgelder, auf ein neugebautes Eckhaus, in 
einer Hauptſtraße hierſelbſt, welches auf 38,000 
Rthl. zu 5 pCt. ſich verintereſſirt und 20,000 
Kthl. kataſtrirt iſt, ſofort geſucht durch 
J.-E. Müller, Kupferſchmiedeſtr. 7. 


Abends 
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Donnerstag den 388. März, 
; balb 7 Uhr, wird die hiesige 
Sing-Akademie in der mit Dielen beleg- 
ten Aula Leopoldina, zum Besten der 
armen Weber, das Oratorium Paulus von 
Mendelssohn-Bertholdy aufführen. 

In der Musikalien- Handlung bei Bote 
und Bock, Schweidnitzerstr. Nr. S ist zu 
haben: a N 

Zur Aufführung des Oratoriums Paulus, 
entworfen von Mosewius. 44 Seiten. Preis 
4 Sgr. 


r U VIEERRE SCH Talea RESET TEN 
Musikalien-Leih- Institut 
der 3 
Musikalien-, Kunst- u. Buchhandlung 
Ed. Bote u. G. Bock, 
Schweidnitzerst. Nr. 8. 
Abennement für 3 Monate 1 Rthlr. 15 
Sgr. — Mit der Berechtigung, für den 
ganzen gezahlten Abonnementsbetragnach 
unumschränkter Wahl Musikalien als Ei- 
‚genthum zu nehmen, 3 Rthl. — Ausführ- 
liche Prospekte gratis. — Für Auswär- 
tige die vortheilhaftesten Bedingungen. 


Wohnungs: Beränderung. 

Ich habe jetzt meine Amtswohnung auf 
dem Eliſabeth⸗Kirchhofe links, unmittelbar 
neben dem Gymnaſium bezogen. 

Breslau, den 22. März 1844. 


Diac. Herbſtein. 


Lichtbilder, 
Albrechts-Straße Nr. 22, im Gaſthauſe zum 
deutſchen Hauſe, Stube 23, werden täglich von 
9 bis 5 Uhr bei hellem und trüben Wetter 

Daguerreotyp⸗ Portraits 
von 1½ Rilr. an, in beliebiger Größe, auch 
en miniature, couleurt und ſchwarz, Sitzung 
kaum 1 Minute, angefertiget. 
Gruppen von 

2 Perſonen auf einer Platte 2 Kthlr., 

3 oder 4 desgl. „ N; 2 7 

5 oder 6 desgl. „ 2 55 
auch wird von Portraits und täglich von 8 
bis 9 Uhr, wo es die Lokalität zuläßt, au⸗ 
ßer dem Hauſe bei mäßiger Preiserhöhung 
daguerreotypirt, wozu Beſtellungen einige Tage 
früher erbeten werden. 


Casperkes Winterlokal. 


Heute Sonnabend den 23. März: 


Großes Concert 


des Tyroler⸗Sängers und Bauchredners 
„Herrn Guſtav Eiſenberg 
mit Abwechslung und Begleitung des Orche⸗ 
ſters des Muſik⸗Dirigenten 
Herrn Fe Alexander. 
Anfang 4 uhr. Ende 9 uhr. Entree 2½ Sgr. 
Wittwe Casperke, Matthiasſtr. Nr. 81. 


Casperke's Winter⸗Lokal. 


Sonntag den 24. März: 


Großes Konzert, 


um 6 uhr wird zum erſtenmale wiederholt der 


Sommernachtstraum, 
ein ländliches Tongemälde von Cunze. Das 
Programm zum Sommernachtstraum iſt an 
der Kaſſe für den Herrn gratis in Empfang 
zu nehmen. Hierzu ladet ganz ergebenſt ein 
Jacoby Alexander, Muſik⸗Dirigent. 
Sonntag den 24. März 1844: 
Große Nachmittags⸗Unterhaltung 
5 des Tyroler Franzel, 
im ehemaligen Gabelgarten (Mehlgaſſe) 
vor dem Oderthor. e 
5 Entree 2 ½ Sgr. 
Wozu ergebenſt einladet: 
Woiſch, Cafstier. 


Großes Konzert, 


wird Sonntag den 24. März bei mir ſtatt⸗ 
finden, wozu ergebenſt einladet: 
Kuhnt, Gaſtwirth zu Roſenthal. 
Konzert⸗Anzeige. j 
Sonntag den 24. d. Mis. wird im Saale 
zum Deutſchen Kaiſer aufgeführt: der „mu⸗ 
ſikaliſche Telegraph“ von Strauß, u. a, m, 
Um gütigen Beſuch bettet: 
Schneider, Cafetier. 


Er 8 

3337 

. 

13 85 

2 88 

BR 

39 4 

8 88 

Tundener ro 

(London) Son (Hamburg) 32 ae 

J. Schuberth & 00. “#2 
Warnungs⸗Anzeige. 


Ich warne hiermit Jedermann, meinem Bru⸗ 
der, dem verabſchiedeten Lieutenant von Ha⸗ 
milton, irgend etwas auf meinen Namen zu 
borgen, indem ich nicht das Geringſte für den⸗ 


ſelben bezahle, und bitte, mich in Folge mit 
fernern läſtigen Briefen ſowohl als mündlichen 
Rückſprachen dieſerhalb zu verſchonen. 


Trebnitz, den 19. März 1844. / 
Helena von Hamilton; 


Terdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutſehe und ausländiſche Literatur. 
FE Breslau fund Ratibor. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten in Breslau bei Fer⸗ 
dinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Natibor, wie für Krotoſchin durch A. E. Stock: 


K. L. Krutzſch (Prof.) 
Gebirgo kunde. 


Ein Hilfsmittel, die gemeinſten Mineralien, Stein- und Felsarten auf dem Wege 
des Selbſtunterrichts, ſicher, d. h. nach beſtimmten Merkmalen, kennen zu lernen. 
Für Forſt⸗ und Landwirthe, Techniker, überhaupt für Lehranſtalten, welche einen mineralogiſch⸗ 
geognoſtiſchen Unterricht blos als Hilfswiſſenſchaft beabſichtigen. 

Zweite verbeſſerte, zum e umgentbeitete Auflage. 

r. 8. broch. 75 
Die Bodenkunde deſſetben Verfaſſers kostet 175 Et, 


Dr. A. G. Schweitzer (Prof.) 
kurzgefaßtes Lehrbuch der Landwirthſchaft. 


Zum Gebrauch bei Vorleſungen über dieſelbe. 
Zweite und dritte Abtheilung. 
Viehzucht und Gewerbslehre 


Zweite vermehrte, verbeſſerte und mit drei Beilagen verſehene Auflage. 


gr. 8. broch. 1%, Thlr. 
Die erſte Abtheilung koſtet 1 Thlr. D 1 5 
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Deutſchmann's Leſebuch 2te vermehrte Aufl. | 


Erſtes Leſebuch für katholiſche Elementarſchulen, insbeſondere auf dem Lande, 
mit Rückſicht auf den erſten Rechtſchreibe⸗unrerricht. Herausgegeben von K. Deutſch⸗ 
mann. Mit lithographirten Vorſchriften zur Beſchäftigung der Kinder außer den 
Schulſtunden. te vermehrte und verbeſſerte Auflage. Preis geb, 3 Sgr. 

Einer ſehr beifälligen Aufnahme erfreut ſich dieſes Buch, welches beſonders in ſehr vielen 
Schulen eingeführt iſt, in denen die beiden Leſebücher von Rendſchmidt gebraucht werden, 
die ſich an Deutſchmann's Erſtes Leſebuch genau anſchließen. ; 
Zu geneigten Aufträgen empfiehlt ſich die 
Verlagshandlung F. E. E. Leuckart in Breslau, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 13. 


Neue Art, Erfindungen zu machen. 


Mit dieſer Ueberſchrift macht der Herr E. W. Scheffler in Glasfabrik Haidemühl, 
in Nr. 60 dieſer Zeitung, uns die Erfindung einer neuen Art Stall-Laternen mit der Be⸗ 
deutung ſtreitig, daß dieſelben bereits ſeit Jahren in Königsberg exiſtiren. 

Eine Mittheilung der Art wurde uns — jedoch nicht in ſo unfreundlicher Weiſe, 
als Herr Scheffler ſie ausſpricht — ſchon von anderer Seite gemacht, ſie veranlaßte uns, 
von Königsberg ein Exemplar der dort eingeführten Laternen kommen zu laſſen, und ohne 
zu entſcheiden, ob dieſelben nach unſern Laternen conſtruirt oder geändert worden ſind, finden 
wir, dem äußern Scheine nach, zwar eine Aehnlichkeit, die aber keineswegs zu der Meinung 
berechtigt, daß die Königsberger Laternen uns als Modell gedient haben. 

Oft findet man in neuen Erfindungen Reſultate, die ſchon in andern Ländern oder Pro= 
vinzen vorhanden ſind, wir ſind auch keineswegs ſtolz darauf, nach unſerer Ueberzeugung 
etwas Neues ins Leben gerufen zu haben, begnügen uns vielmehr mit der allgemeinen An⸗ 
erkennung, daß unſere Laternen allen Anſprüchen rückſichtlich der mindern Feuergefährlichkeit, 
Haltbarkeit und großen Lichtverbreitung genügen. 

Dieſe Vorzüge beruhen nicht in der äußern Form der Laternen, welche Aehnlichkeit mit 
den Königsbergern hat, ſondern darin, daß wir zu den in unſerer Fabrik gefertigten Gläſern 
eine geeignete, beſonders vorſichtig abgekühlte Glasmaſſe anwenden, deshalb auch in Rückſicht 
auf den Preis, mit Herrn Scheffler gar nicht rivaliſiren mögen. 

Neufalz, den 18. März 1844. Steinberg u. Timann. 


Zu einem ſoliden landwirthſchaftlichen Ge⸗] Mogg 


* 


Arnoldiſche Buchhandlung in Dresden und Leipzig. 


Bei Karl Groos in Heidelberg erſcheint 
vom 1. Mai d. J. an und wird in Bres⸗ 
lau zu beziehen fein durch Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte 
Oberſchleſien durch die Hirt’ihe Bud: 
handlung in Hatibor, ſo wie für Kroto⸗ 
ſchin durch A. E. Stock: 


Zeit chrift 
Deutſchlands Hochſchulen. 


Proſpektus und Probeblatt ſind in allen 
Buchhandlungen gratis zu haben und daſelbſt 
Beſtellungen aufzugeben. 


In allen Buchhandlungen iſt vorräthig, in 
Breslau bei Ferdinand Hirt, am Naſch⸗ 
markt Nr. 47, für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſche 
Buchhandlung in Ratibor, wie für Kro⸗ 
toſchin durch A. E. Stock: 

Populäre Aſtronomie von Dr. 

Mädler, Profeſſor u. Direktor der 
Sternwarte zu Dorpat. Nebſt einem 
Figuren- u. Karten⸗Atlas. Geb. 3 Thlr. 

Der Ruf des Verfaſſers und des Buches 

machen jede Empfehlung überflüſſig. 

Im Verlage des Unterzeichneten erſcheint 
und iſt in Breslau zu beziehen durch Fer⸗ 
dinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für 
das geſammte Oberſchleſien durch die 
. Buchhandlung in Ratibor, wie 
für Krotoſchin durch A. E. Stock: 


Anwalt⸗Zeitung. 
Eine Wochenſchrift. 
Unter Mitwirkung Verſchiedener herausgegeben 
von C. Bopp. 
Preis für den halben Jahrgang von 
26 Nummern 2 Rthlr. 

Ein Sprechſaal für die öffentlichen Anwälte 
im ganzen deutſchen Vaterlande, ein Organ 
für die Beſtrebungen und geiſtigen Intereſſen 
des deutſchen Advokatenſtandes, für fein Ver⸗ 
hältniß zum Leben und zur Wiſſenſchaft, für 
ſeine Stellung zum Staat, zum Richterſtande 
und zum Volk iſt eine Erſcheinung, welche von 
Vielen willkommen geheißen wird. 

Schon die erſte Anregung zu dieſem Unter: 
nehmen fand die lebhafteſte Unterſtützung; 
ehrenwerthe Anwälte aus verſchiedenen Län⸗ 
dern, — wir nennen hier nur Steinacker 
in Holzminden, Beſchorner in Dresden, 
Glaubrech in Mainz haben ſich der Redak⸗ 
tion angeſchloſſen, tüchtige Mitarbeiter haben 
ſich aus allen Gegenden Deutſchlands ange: 
meldet, zahlreiche Beſtellungen auf die Zeit⸗ 
ſchrift ſind uns zugegangen, und ſo dürfen 
wir mit Vertrauen der Leſewelt dieſe neue 
Erſcheinung vorführen. 

Die Nummern des Januar ſind in allen 
guten Buchhandlungen vorräthig; vom Fe⸗ 
bruar l. J. an kann die Anwalt⸗Zeitung nur 
auf beſtimmte Beſtellung geliefert werden. 

Alle Buchhandlungen und Poſtämter führen 
Beſtellungen darauf aus 

Heidelberg, im Februdt 1844, 

C. F. Winter, 
akademiſche Verlagshandlung. 


Im Verlage von C. W. Leske in Darm? 
ſtadt iſt erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben, in Breslau bei Ferdinand 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, 
wie für Krotoſchin durch A. E. Stock: 


Reife 


3: nach dem 2 
Südpole und nach Ozeanien 
auf den 


Corvetten „Aſtrolabe“ und „Zelse“, 
in den Jahren 1837 bis 1840 auf Befehl des 
Königs von Frankreich unternommen 
vom Schiffs⸗Kapitän 
J. Dumont d' Urvillle. 

Nach dem Franzöſiſchen 
von 
Dr. Ph. Hedw. Külb. 
Erſter Band. Erſtes Heft. 
Mit einer Charte. 

8. Geh. Preis 20 Sgr. 

Mit dieſem Werke beginnt der Ate Band 
der von Dr. Külb herausgegebenen Samm⸗ 
lung der vorzüglichſten neueren Reiſebeſchrei⸗ 
bungen. Hat ſich Dubois de Montpeéreux' 
Reiſe um den Caucaſus des Beifalls des Pu⸗ 
blikums in hohem Grade zu erfreuen gehabt, 
ſo wird dies noch mehr der Fall ſein bei dem 
Werke Dumont d'uUrville's, deſſen ausgezeich⸗ 
nete Verdienſte um die Naturwiſſenſchaften 


allgemein anerkannt find und deſſen tragiſches 


Ende auf der Paris-Verfailler Eiſenbahn noch 
im Gedächtniſſe Aller ſchwebt. 


In C. Berger's Buchhandlung in Leipzig 
erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen, in Breslau durch Ferdinand 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien durch die Hirt'⸗ 
ſche Buchhandlung in Ratibor, wie für 
Krotoſchin durch A. E. Stock: 


Ainsworth, 


die Geheimniſſe von London. 
Mit Bildern. 
18 — 48 Bändchen. 16. Br. a 6½ Sgr. 
Die günſtige Aufnahme, welche dieſelben 
fanden (das erſte Bändchen erſchien bereits in 
2ter Auflage) wird bei dem Erſcheinen eines 
jeden Bändchens nur noch erhöht werden. 


So eben verſandten wir und iſt in allen 
Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei 
Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 
für das geſammte Oberſchleſien zu 
beziehen durch die Hirtſche Buchhandlung in 
Ratibor, ſowie für Krotoſchin durch A. 
E. Stock: ” 

Freies Wort an das proteftautifche 

Deutſchland, in Folge des kgl. baieriſchen 


Regierungs-Verbotes der Guſtav-Adolph⸗ 


Stiftung, von dem Verfaſſer des offenen 
Sendſchreibens an Se. Excell. den Eönigl. 
preuß. Juſtizminiſter Herrn Mühler. Aus 
der conſtitutionellen Staatsbürger⸗Zeitung 
beſonders abgedruckt. Preis 4 Sgr. Ver⸗ 
lags⸗Comtoir, Grimma. 


Die Militair⸗Effekten⸗Handlung des 
Moritz Benjamin Lewy, 


Breslau, Nikolaiſtr. Nr. 20, 
empfiehlt ihr aufs reichhaltigſte aſſortirte Lager von neuen Berliner Linien⸗ und Landwehr⸗ 
Helmen bei Garantie⸗Leiſtung ächter Vergoldung und bei Annahme des Czacos nebſt Behang 
zu einem nicht geringen Werth, wie auch eine bedeutende Auswahl von Generale, Stabs⸗ 


offtzier⸗, Lieutenants , Stände⸗, 


Bürgermajors⸗ und Lieutenants⸗Epauletten; ſilberne und 


goldene Schärpen, Infanterie: und Kavalerie⸗Porte⸗d'Epees, Berliner elaſtiſche Dienſtmützen, 
Binden und feine Waſch⸗Handſchuhe; auch wird jede Renovirung von Schärpen und Epau⸗ 
letten ſauber und aufs ſchleunigſte beſorgt, und verſichert bei prompter und reeler Bedie⸗ 


nung die möglichſt billigſten Preiſe. 


ſchäft, welches vorzüglich gut rentirt und größ-] 


tentheils auf ſolcher Produktion beruht, die im 
Handel und zur Conſumtion ſtets preiswürdi⸗ 
gen Abzug findet, wird ein wo möglich mit—⸗ 
arbeitender Geſellſchafter, welcher 10 bis 20,000 
Rthl. anlegen kann, die übrigens hypotheka⸗ 
riſch ſicher geſtellt werden, ſofort geſucht. Das 
Nähere iſt zu erfahren bei 


F. Maͤhl, 
Altbüßerſtr. 31. 
Gaſthof⸗Verkauf. 

Ein frequenter, im beſten Bauſtande mit 
Weinhandlung verbundener Gaſthof in einer 
Kreisſtadt Niederſchleſtens, vier Meilen von 
der Eiſenbahn, iſt zu verkaufen. 

Eine Brauerei-Verpachtung in Breslau nach⸗ 
zuweiſen. Das Nähere hierüber bei 

L. Hahn, in Ohlau. 

Eine anſtändige Frau, von guter Erziehung, 
wünſcht recht bald oder ſpäteſtens zu Johan⸗ 
nis ein Unterkommen bei einer Familie oder 
einem ältern Herrn zu finden, die Führung der 
Haushaltung zu übernehmen. Nähere Aus⸗ 
kunft wird ertheilt: Kupferſchmiedeſtr. Nr. 10, 
2 Treppen hoch. 


Jahrmarkts⸗Anzeige. 

Mit Bezug auf die Bernſtein⸗ Anzeige 
vom 16. d. Mts. empfehle ich noch zu heute 
und Montag meine ächten Bernſteinwaa⸗ 
ren zu außerordentlich billigen Preiſen. Der 
Stand iſt auf dem Naſchmarkt, der Adlerapo⸗ 
theke gegenüber. 

Joh. Alb. Winterfeld. 


Penſionaire 
finden bei einem öffentlichen Lehrer elterliche 
Pflege und gründliche Nachhilfe. Zu erfragen 
beim Herrn Kaufmann Weiditzer, Nikolai⸗ 
Straße Nr. 27. 


Konzert 


Sonntag den 24. März im Liebichſchen 
Saale. Springer. 


Tapeten. 


Mein wohl aſſortirtes Lager von feinen 
franzöſiſchen und deutſchen Tapeten, die 
Rolle von 5 Sgr. an, empfehle ich zu 
geneigter Beachtung; auch übernehme ich 
gleichzeitig das Aufziehen derſelben unter 
den billigſten Bedingungen. l 


Carl Weſtphal, 


Nikolai⸗Str. Nr. 80. 
Gruͤnberger Wein 


empfehlen in ſchöner Qualität, das Quart 5 
und 6 Sgr.: 5 
A. Prausnitz u. Comp., 
Biſchofsſtraße Nr. 3. 
e adden 


5 Guter poln. Meth, 2 
© 


brauner, das preuß. Quart 7 Sgr., 
weißer 10 Sgr., iſt zu haben in der d 
Liqueur⸗Handlung des B. Wiener, N 
goldene Radegaſſe und Karlsplatz⸗Ecke :0r 
Nr. 17. 5 * 
eee ee eee 


10,000 Rthl., 


ganz oder getheilt, ſind zu einem billigen Zins⸗ 
fuß gegen genügende hypothekariſche Sicher⸗ 
heit auszuleihen durch das Anfrage- und Adreß⸗ 
Büreau im alten Rathhauſe. 


o TTT... ß... 
Gewölbe zu vermiethen. 
Ein Gewölbe nebſt Comtoir auf der Eliſa⸗ 

beth⸗(Tuchhaus) Straße iſt zu Michaeli c zu 

vermiethen. Das Nähere bei J. Urban 

Kern, Eliſabethſtr. Nr. 4, zu erfragen. 


Es empfiehlt ſich zu dem be⸗ 
vorſtehenden Avancements zur Anferti⸗ 
A gung der neueften und vorſchriftsmäßi⸗ 
6} gen Uniformsſtücke, ſowie aus der vor: 
E züglichſten Fabrik Berlins fo eben er: 
W haltene, neueſte und vorſchriftsmäßige 
Filzmützen für Huſaren, Helme für In⸗ 
O fanterier und Czapkas für Ulanen⸗Offi⸗ 
E ziere und alle andern Militär⸗Effekten 
zu den reelſten Preiſen: 

Der Schneider⸗Meiſter und 
Inhaber einer Militair⸗Effek⸗ 
ten⸗Handlung 


L. Sontag, 


Ring Nr. 8. 
F 
Donnerſtag, als den 21. d. Mts., iſt eine 
braunfeidene Börſe mit 9 Frdor. und 1 Du⸗ 
katen verloren gegangen, bei Zurückgabe die⸗ 
ſes, Ohlauerſtraße im blauen Hirſch, wird eine 
gute Belohnung gegeben. 

300 Scheffel Chevalier⸗Gerſte, 
beſter Qualität, auch Sommerſtauden⸗Roggen 
offerirt das Domimum Mondſchütz, Wohlauer 
Kreis, zum Verkauf. 

Wein⸗ und Rum⸗Offerte. 

Süßen Ungar pro Flaſche 15 Sgr. 
Herben Ober⸗Ungar pro Flaſche 17%, Sgr. 
Dito Dito Prima⸗Qualit. 20 Sgr. 
Bodenheimer, d. Rheinweinflaſche 11½ Sgr. 
Laubenheimer dito 12½ Sgr. 
Forſter Traminer dito 14 Sgr. 
Rüdesheimer dito 15 Sgr. 
Nierenſteiner dito 17%, Sgr. 
Aechten Rheinwein Mouſſeur 27½ Sgr. 
Medoc St. Julien pro Flaſche 13 Sgr. 
ſo wie wirklich ächte Batavia- und Jamaica⸗ 
Rums empfiehlt zur geneigten Beachtung: 
Chr. Gunske, Nikolaiſtr. 33, 

Auf eine ganz nahe bei Breslau belegene 
Kräuternahrung werden 400 Rthl. zu 5 pCt. 
Zinſen zu Oſtern c. als erſte und alleinige 
Hypothek geſucht, von 

Jeſtel, Commiſſionair, 
Große Groſchengaſſe Nr. 6. 

Auf dem zur Herrſchaft Liſſa gehörigen 
Gute Rathen ſtehen 4 Stück ſchwere, mit 
aß gemäſtete Ochſen zum Ver⸗ 
auf. 


Hinterhäuſer Nr. 10, eine 
Treppe hoch, werden alle Arten Einga⸗ 
ben, Vorſtellungen und Gefuche, 
Inventarien, Briefe und Ron: 
trakte angefertigt. 

Eine eiſerne Geldkaſſe und eine fpanifche 
Wand ſind billig zu verkaufen: Hummerei 
Nr. 17, eine Stiege. 

Eine Farbeholzraſpel 
wird zu kaufen geſucht. Das Nähere bei 
E. Zippel u. Comp., am Hintermarkt. 

Handſchuh Lager en gros. 
Unſer reichhaltig aſſortirtes Lager Glacé⸗ 
Handſchuhe eigner Fabrik, für Herren und Da⸗ 
men, empfehlen wir unſern geehrten hieſigen 
als auswärtigen Kunden, unter Verſicherung 
reelſter und billigſter Bedienung, einer güti⸗ 
gen Beachtung: J. Huldſchinski u. C., 
Carlsſtraße Nr. 38. 

Flügel⸗Verkauf. 
Ein ſchönes Mahagoni⸗, 7 Oktaven breites 
Flügel⸗Inſtrument, von gutem Ton, ſteht bil⸗ 
lig zu verkaufen: 
Ohlauerſtraße Nr. 18, 2 Treppen. 


Kanarien⸗Voͤgel, 
ein Jahr alt, ſchönen Schlages und hochgelber 


Farbe ſind zu verkaufen Oderthor am Wäld⸗ 
chen Nr. 10, beim Hauswirth zu erfragen. 


S ͤᷣ .. Fe er 
Brennſpirſtus 80 0% ſtark a 3% Sgr. das 

pr. Qu.; Politurſpiritus 90% ſtark AA Sgr. 

Oderſtraße Nr. 14, 


TEC 


eee 


das pr. Qu.: 


Zweite Beilage 


Sonnabend den 


607 


zu Ne 71 der Breslauer Zeitung. 


— 


23. März 1844. 


Zur herannahenden 


empfehlen die Unterzeichneten: 


Confirmations⸗ Zeit 


J. G. Bornmann's 


Confirmations- Scheine 


für e 


vangeliſche Chriſten. 
Erſte Sammlung, 


36 verſchiedene Denkſpruͤche enthaltend. 


Zweite Auflage. 


Preis 7½ Sgr 


Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Bres⸗ 
lau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp. zu haben: 


Intereſſen⸗Tabellen 


für die deutſchen Zollvereins⸗Staaten, zu 


6 bis 6 pCt. auf 1 Tag bis 1 Jahr, 


und von 1 Groſchen bis 100,000 Thaler Kapital nach Silbergroſchen à 12 Pfen⸗ 


ningen und Neugroſchen à 10 Pfenningen. 


Kaufleute, Kapitaliſten und überhaupt alle Geſchäftsleute berechnet und garantirt von 


B. G. und R. F. Tiebe. Noten- 4. broch. 1844. S. 28. 


à 15 Sgr. oder 12 gGr. 
Zur Empfehlung mag dienen, daß dieſe Tabellen für alle möglichen Fälle ausreichen, und 
daß die Verfaſſer völlige Freiheit von Rechnungsfehlern garantiren. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt vorräthig zu finden: 


Das Färben der Pelz⸗Waaren, 
der Schmuckfedern, des Strohes 


zu den feinen 


Stroharbeiten 


und der menſchlichen Haare, 
für die Arbeiten des Haarkünſtlers und andere techniſche Zwecke. 


Von 
8. Preis 


Dr. Sonnenfeldt. 


15 Sgr. 


Rathſchläge für praktiſche Landwirthe, 


um alle Arten von landwirthſchaftlichen Früchten und andere Gewächſe zweckmäßig 
zu ernten, zu reinigen, aufzubewahren und zu benutzen. 


Von Conrad Lindau. 


* 8. Preis 


Zur Bequemlichkeit meiner geehrten 
Abnehmer habe ich ein Lager von meinen 
Creas⸗Leinen aus beſten Handgeſpinnſtgarnen 
bei Herrn F. A. Stilch in Breslau, Wei⸗ 
denſtr. Nr. , Stadt Wien, 2 St., niedergelegt 
und bitte ich ergebenſt, mein Fabrikat, welches 
wegen beſonderer Haltbarkeit ſehr zu empfehlen 
iſt, geneigter Beachtung werth zu halten. 

Daſelbſt werden auch alle Gattungen roh 
leinene gewebte Waaren und Garne zur 
Bleiche übernommen, welche auf meiner Na⸗ 
tur⸗Bleiche zu Ruhbank bei Landeshut beſtens 
beſorgt werden ſollen. 

Freiburg, im März 1844. y 
C. G. Härtel, 
Leinwand = Fabrikant. 


Gutsverkauf. 

Unterzeichneter beabſichtiget, das ihm eigen⸗ 
thümlich gehörende, im Kreiſe Kröben, Reg. 
Bezirk Poſen, beiegene Rittergut Weszkowo 
(Waſchke) aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Gut enthält circa 900 Morgen Ackerland, 
wovon mehr als zwei Dittheile Weizenboden, 
100 Morgen Wieſen, 115 Morgen Hutung, 
25 Morgen lebendiges Holz, 58 Morgen Triebe, 
Wege und Gräben. Die Marktplätze Rawicz, 
Liſſa und Guhrau find zwei und reſp. 2%, 
Poſtmeilen von dem Gute entfernt, Auf porto⸗ 
freie Anfragen ertheilt in Breslau der Oeko⸗ 
nom Herr Heidenreich, Schmiedebrücke Nr. 16, 
und in Waſchke Unterzeichneter gewünſchte 
Auskunft. 

Waſchke bei Bojanowo im März 1844. 

Horſtig. 


Ein öffentlicher Lehrer kann zu Oſtern noch 
einen Penſionär in freundliche Aufſicht 
und Pflege nehmen, ihm auf Wunſch auch 
Muſikunterricht ertheilen. Das Nähere Ohlauer 
Straße Nr. 22 bei dem Lehrer Fiſcher. 


Eine Gouvernante, 
welche in mehreren Sprachen ſowie in der 
Muſik gründlichen Unterricht ertheilen kann 
ſucht ein baldiges Unterkommen. Ein Näheres 
Schmiedebrücke Nr. 19 bei dem Haus⸗Eigen⸗ 
thümer. 

Eine nicht unbedeutende Quantität Rog⸗ 
genfutter zu äußerſt billigem Preis, ſo wie 16 
Stück eichene Bohlen, 8 Ellen lang, 24 Zoll 
breit, ſind Werderſtraße Nr. 12, beim Bäcker⸗ 
meiſter Weitzel daſelbſt zu haben. 


Zu 
Bratwurſt⸗Ausſ chieben 


und Eſſen nebſt Konzert auf Sonntag den 24. 
d. M. ladet ergebenſt ein: J. Seiffert, 
Dom, im Großkreſcham. 
Ein großer kupferner Keffel nebſt einem 
gebrauchten Blaſebalg ſteht billig zum Ver⸗ 
kauf: Oderſtraße Nr. 17. N 


‚ | miethen. 


15 Sgr. 

Ein unverheiratheter Menſch, welcher das 
Branntwein⸗Deſtilliren verſteht, findet nahe 
bei Breslau ein gutes Unterkommen. Zu mel⸗ 
den im Dienſtboten⸗Vermiethungs⸗Comtoir, 
Schuhbrücke Nr. 65, bei Bretſchneider. 

Eine ſchon konditionirte, mit guten Atteſten 
verſehene Kammerjungfer, ſucht als ſolche 
ein Unterkommen. Auskunft ertheilt E. Ber⸗ 
ger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 

In Fürſtensgarten in Altſcheinig, 
welcher von Oſtern d. J. ab dem geſelligen 
Vergnügen geöffnet ſein wird, ſind noch meh⸗ 
rere heizbare Sommer⸗Logis zu ver⸗ 


Ein auch zwei herrſchaftlich ausmeublirte 
Zimmer, auf der Albrechtsſtraße, ſind als Ab⸗ 
ſteigequartier zu vermiethen. Angezeigt wer⸗ 
den die Zimmer durch 

F. H. Meyer, Weidenſtraße Nr. 8. 


Eine vollſtändige Zeugrahme mit Hobel, 
Stechbeutel und Segen, ſteht zum Verkauf 
Weißgerbergaſſe Nr. 25, eine Treppe hoch. 

Ohlauerſtraße Nr. 4 iſt eine unmöblirte 
Vorderſtube, von Oſtern ab, zu vermiethen. 


Zu verkaufen: 

zweithürige eichne Kleiderſchränke, Komoden, 
Schlafſophas, ein großer Trumeau, ein Ma⸗ 
hagonitiſch mit Schach- und Puffbrett, und 
eine Sammlung alter Oelgemälde. Nadler⸗ 
gaſſe Nr. 7, bei I. Bürkner. 

Drei ſehr ſchwere Maſtochſen ſind in Rup⸗ 
persdorf bei Strehlen zu verkaufen. 

Zum 1. April find 2 möblirte Zimmer mit 
Benutzung einer Gartenlaube zu vermiethen: 
Gartenſtraße Nr. 21, links 2 Stiegen. 


„Stallungen nebſt Wagengelaß und Remiſen 
find vom I. April c. ab, zu vermiethen, am 
Neumarkt Nr. 20. 
Zu vermiethen 

und Johanni c, zu beziehen, die erſte Etage, 
Wallſtraße Nr. 14, enth. 5 Zimmer, 2 Alko⸗ 
bh Küche, Entree und allem nöthigen Zu⸗ 
ehör. 


Zu vermiethen 


und Johanni a. c. zu beziehen, iſt Carlsſtr. 
Nr. 33, am Königl. Palais, die dritte Etage, 
beſtehend aus 4 Stuben, 1 Alkove, 1 Entree, 
1 lichte Küche, 1 große Hauskammer nebſt 
Beigelaß. Das Nähere beim Wirth daſelbſt. 

Eine ſehr freundliche möblirte Stube 
iſt vom 1. April ab zu vermiethen Schuh: 
brücke Nr. 69. 

Junkernſtraße Nr. 21 iſt bald zu vermie⸗ 
then: Stallung zu 4 Pferden nebſt Wagen⸗ 
An und das Nähere zu erfragen im 2ten 

0 - 


2 5 Breslau, den 23. 
Für Banquiers, Rech Fürſtbiſchöfliches Conſiſtorium I. Inſtanz. 


Auf den Antrag der Juliane verehelichte 
Grzeſchka gebornen Rog atzky zu Kocha⸗ 
nowitz wird deren Ehemann, der Brauer Carl 
Grzeſchka, welcher ſich im Jahre 1841 aus 
der Gegend von Oberſchleſien entfernt hat, 
hierdurch öffentlich aufgefordert, von ſeinem 
Leben und Aufenthalte binnen 3 Monaten 
Nachricht zu geben, ſpäteſtens aber in dem 
peremtoriſchen Termine 

den 13. Juui c. 

Vormittags um 11 uhr in hieſiger Gerichts: 
ſtelle in der Fürſtbiſchöflichen Reſidenz auf dem 
Dom vor dem Hrn. Conſiſtorial⸗Rath Gott⸗ 
wald zu erſcheinen, auf die von ſeiner genann⸗ 
ten Ehefrau wegen böslicher Verlaſſung ge⸗ 
gen ihn angebrachten Klage ſich zu erklären, 
ſolche vollſtändig zu beantworten, und dann 
die weitere Verhandlung der Sache, beim 
Ausbleiben aber zu gewärtigen, daß er der 
in der Klage angeführten Thatſachen für zu⸗ 
geſtändig erachtet, und was demnach den 
Geſetzen nach katholiſchen Grundſätzen gemäß 
iſt, gegen ihn erkannt werden wird. 

Februar 1844. 


Bekanutmachung. 


Der dem Hoſpitale zu St. Bernhardin ge: | 


hörige Garten⸗Salon in dem ehemaligen Ho⸗ 
ſpital⸗, jetzigen Humanitäts⸗Garten, ſoll eben 
ſo wie das am Eingange der Seminariengaſſe 
gelegene Spritzenhaus, an den Meiſtbietenden, 
welcher zugleich den Abbruch übernehmen muß, 
verkauft werden. Wir haben hierzu einen 
Termin auf 

den 26. März c. Nachm um 5 Uhr 
im Salon des Humanitäts⸗Gartens anberaumt 
und bemerken, daß die Bedingungen vom 25. 
März ab bei dem Schaffner Claus im Hoſpi⸗ 
tale zu St. Berhardin eingeſehen werden 
können. 

Breslau, den 18. März 1844. 
Das Vorſteher⸗Amt des Hoſpitals zu 
St. Bernhardin. 


Der Kämmerer hieſiger Stadt hat nach 
37jähriger Dienſtzeit, durch vorgerücktes Alter 
und öftere Kränklichkeit, ſeine Entlaſſung nach⸗ 
geſucht. Es ſoll darum der Poſten vom 1. 
Juli a. c. auf 6 Jahre anderweitig vergeben 
werden, wobei 600 Rthl. Gehalt nebſt freier 


Wohnung verbunden ſind. 


Alle hierauf Reflektirende haben mit ihren 
Geſuchen ein eurriculum vitae nebſt Quali⸗ 
fikations⸗Zeugniſſen, dem Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Kaufmann Hampel in frankirten 
Briefen, bis ſpäteſtens zum 15. April a. c., 
einzureichen. 

Der zu Wählende hat ſich auf 3000 Kthl. 
Kaution in Staats⸗Papieren vorzubereiten. 

Neiſſe, den 6. März 1844. 

Die Stadtverordneten-Verſammlung. 
Freiwillige Subhaſtation. 

Das unter Nr. 54 vom hieſigen Anger ge⸗ 
legene laudemialfreie, den Fleiſcher Franz 
Braunerſchen Erben gehörige, auf 1206 Rtl. 
28 Sgr. geſchätzte Grundſtück, beſtehend in 
einem Hauſe, einer Schmiede und einem Gar⸗ 
ten, wird den 18. Mai 1844, Vormittags 
um 11 uhr, hier verkauft. 
die Verkaufsbedingungen ſind hier einzuſehen. 


Die Taxe und 


Trebnitz, den 12. März 1844. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung, 

die Ausſchließung der Gütergemeinſchaft 

betreffend. 

Der Kaufmann Julius Adolph Rothe 
und deſſen Ehefrau Mathilde Clara Emma, 
geborene Fendius, hierſelbſt, haben mittelſt 
Ehe⸗Vertrages vom 2. März e. die Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und des Erwerbes ausgeſchloſ⸗ 
ſen, welches hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht wird. x E 

Grünberg, den 15, März 1844. 

KRoönigl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


Der auf den 25ſten d. Mts. zur Verſteige⸗ 
rung des zur Kaufmann Johann Walter⸗ 
ſchen Konkursmaſſe gehörigen Mobiliars an⸗ 
ſtehende Termin wird hiermit aufgehoben. 

Langenbielau, den 20. März 1844, 
Gräfl. v. Sandreczkyſches Pgtrimonialgericht. 

Heege. 
Bekanntmachung. 

Der Beſitzer des Kupferhammers in Deutſch⸗ 
Hammer beabſichtigt denſelben neu zu erbauen, 
und damit ein Walzwerk zu verbinden. Der 
Fachbaum ſoll unverändert bleiben, und der 
bisherige Markpfahl auch fernerhin die Höhe 
des Waſſerſtandes bezeichnen. Indem ich dies 
auf Grund des Edikts vom 28. Oktober 1810 
zur öffentlichen Kenntniß bringe, fordere ich 
alle diejenigen, welche hierdurch eine Gefähr⸗ 
dung ihrer Rechte befürchten, auf, ihre etwa⸗ 
nigen Wiederſprüche binnen 8 Wochen präclu⸗ 
fiviſcher Friſt hier anzubringen. 

Trebnitz, den 13. März 1844. 

Der Königliche Landrath v. Poſer. 
Konzert 
der öſterreichiſchen National⸗Sänger, Sonnta 
den 24. d. M., im Lokale der Stadt Freiburg. 
Entree für Herren 5 Sgr., für Damen 2½ 
Sgr. Es ladet dazu ergebenſt ein: 
eidner, Reſtaurateur zur Stadt Freiburg. 


ab zu vermiethen. 


Auktion. 

Am 25ſten d. Mts., Vormittags 9 uhr, ſol⸗ 
len in Nr. 4 a., neue Schweidnitzer Straße, 
wegen Verſetzung eines Offiziers, Meubles, 
div. Küchengeräthe und Stall⸗Utenſiljen, ö6⸗f 
fentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 19. März 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 25ſten d. M., Nachmittags 2 Uhr, ſol⸗ 
len in Nr. 14, Sandſtraße, wegen Orts⸗Ver⸗ 
änderung, Meubles, Hausgeräth, und zwei 
Gebett Betten, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 19. März 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 26ſten d. M., Nachmittags 2 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
7 Ballen Wolle 


öffentlich verſteigert werden. 


Breslau, den 18. März 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


8 Berichtigung. 

Die auf den 25. März c. angekündigte Ver⸗ 
ſteigerung der zum Nachlaß des verſtorbenen 
Hrn. Vice⸗Dechant Baumert gehörigen Bü: 
cher, wird erſt Dienſtag den 26. März c., 
Vormittags 9 Uhr, begonnen werden. 

Breslau, den 22. März 1844. 

Die Teſtaments⸗Exekutoren. 


Auction. 

Dienſtag den 26. März d. J. und folgen⸗ 
den Tage, Vormittags von 9 und Nachmittags 
von 2 Uhr an, ſollen in dem am hieſigen 
Markte sub No. 37 belegenen Hauſe 24 Eimer 
Rum in 4 Stück⸗Fäſſern, mehrere Colonial⸗ 
Waaren, beſtehend in 4 Ctr. Reiß, 1 Ballen 
Pfeffer, 2 Etr. Kaffee, 3 Ctr. große Roſinen, 
ferner eine Menge von Färbe⸗Stoffen, darunter 
70 Pfd. feines Oelgrun, eine gleiche Quan⸗ 
tität Königsgelb, 150 Pfd. Schmack, 3 Etr. 
Blauholz und verſchiedene andere Waaren, 
als: 4 Etr. Schuhmacher⸗Hanf, mehrere Etr. 
Cichorien, 12 Ctr. weiße und braune Soda⸗ 
Seife, mehrere Ctr. diverſe Rauchtabake, 15 
Ctr. Glauberſalz und gegen 200 Stück Kiſt⸗ 
chen mit Cigarren öffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden. Der Zuſchlag erfolgt 
nur gegen baare Zahlung. 

Landeshut, den 12. März 1844. 

e Soyka, 
königl. Auctions⸗Commiſſar. 


Für einen Apothekergehülfen 
iſt eine gute Stelle nahe bei Breslau ſogleich 
zu vergeben von S. Militſch, Biſchofs⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


Durch den Abgang des jetzigen Miethers, 
welcher ſeit einigen 20 Jahren das Quartier 
bewohnte, iſt Altbüſſerſtraße Nr. 1 der erſte 
Stock, beſtehend aus 5 Stuben, 2 Kabinets, 
Küche und ſonſtigem Beigelaß, für den Preis 
von 220 Kthlr. von Termino Johanni d. J. 
Das Nähere daſelbſt, 2 
Treppen, bei der Wirthin. 


Friedrich⸗Wilhelmſtr. Nr. 73 ift der Obſt⸗ und 
Gemüſegarten von Oſtern c. ab zuvermiethen. 


Ein 6 oktaviger Flügel ſteht billig zum Ver⸗ 
kauf Matthiasſtr. Nr. 75 bei Mad. Saltz⸗ 
brunn, für den Preis von 55 Kthl. 


Zu vermiethen 
bald oder zu Johanni c. zu beziehen iſt Bi⸗ 
ſchofsſtraße Nr. 3 eine Wohnung, beftehend, 
in 5 Piecen. 2 


Wohnungs: Anzeige. g 

Dom, Hirſchgaſſe Nr. 5, it der 2te Stock 
zu vermiethen und zu Johanni zu beziehen. 

Vermiethungs⸗Anzeige. 

Die erſte Etage eines auf der Schweidnitzer 
Straße belegenen Hauſes, ſich auch zu einem 
Geſchäftslokal eignend, enthaltend 6 Zim⸗ 
mer, Alkove und Zubehör, iſt von Johanni 
d. J. ab zu vermiethen. Angezeigt wird daſ⸗ 
ſelbe von 2—3 Uhr Nachmittags durch ; 

F. H. Meyer, Weidenſtraße Nr. 8. 

In Schweidnitz iſt im Studtſchen Haufe 
auf der Hochſtraße ein Quartier im erſten 
Stock, von 5 Stuben, nebſt Garten, Bedien⸗ 
tenwohnung, Pferdeſtall, Wagenremiſe und 
allem Zubehör, vom 1. Juli d. J. ab zu ver⸗ 
miethen. ; 

Auf Termin Ostern oder 

Johanni 8 
zu vermiethen und zu jeder Zeit zu be- 
ziehen, ist Tauenzienstr. Nr. 31 B. 
zum Kometen, noch eine Wohnung 
von drei Stuben, geräumigem Mittelka- 
binet, wohleingerichteter Kochstube, En- 
tree und dem nur immer benöthigten 
Beigelass, so wie Gartenbenutzung. — 
Auch ist ebendaselbst eine Stube zn 
einen soliden stillen Miether abzulassen. 


+ 


ar 


same 


N 


N 


der hemifch-elaftilchen Streichriemen, prismatiſch⸗magnetiſchen Schärfer, 8 
und der ächt engliſchen Raſirmeſſer. 


. u Nut. 


Conceſſionirte 


Berlin⸗Breslauer Eilfuhre. 


Durch unſere Eilfuhren, die regelmäßig einen Tag um den andern Abends 7 
ch Güter ab hier 


nach Braunſchweig in 8 Tagen 
2, Nan „ 40 ! 
Magdeburg 5 Lieferzeit 
= alle 8 2 \ 
= Königsberg in Pr. 10 


beſorgt und werden Anmeldungen von Unterzeichneten angenommen. 
Breslau, am 22. März 1844. 


Meyer H. Berliner. Joh. M. Schay. 


Die Hauptniederlage für Schleſien 


bei Eduard Groß in Breslau, 


der Dampf Moſtrich „Fabrik 


H. W. Warendorf in Berlin, 


aan als ausgezeichnet fein, zur Erhaltung eines guten Appetites und der Verdauung 

zuträgli 

Geheimrath Dr. C. F. v. Gräfes Geſundheitsmoſtrich Nr. 1 u. 2. 
Nr. 1 ſcharf, Nr. 2 milde. 

So wie alle übrigen Moſtriche, als: Berliner Dampf⸗, Frankfurter, Kräuter⸗, 
Düſſeldorfer, Eſtragon⸗, Wein⸗, Capern⸗, Chalotten⸗, Sardellen⸗„Mou⸗ 
tardle par Maille und Cremſer Moſtrich in Porzelain und Glaskruken, fo wie 
in 1/1 und 1/2 Anker⸗Gebinden zu Fabrikpreiſen, und erlaubt ſich auf nachſtehendes 
Atteſt beſonders aufmerkſam zu machen, auch ſind ſämmtlich obberegte Fabrikate in den frü⸗ 
her angeführten Handlungen zu haben. 


t e ſt. 
Dem Beſitzer der hieſigen Dampf⸗Moſtrich-Fabrik, Hrn. H. W. Warendorf, be⸗ 
ſcheinige ich hierdurch auf Verlangen und der Wahrheit gemäß, daß derſelbe die von Ihm 


bereiteten Moſtriche B 
Geſundheits⸗Moſtrich Nr. 1 und 2, 

aufs Genaueſte nach der Vorſchrift angefertigt, welche ich demſelben mitgetheilt, zu deren 
Beſitz ich durch meinen verſtorbenen Bruder, Geheimrath Ritter Dr. ꝛc. C. F. v. Gräfe, ge 
kommen bin. — Dieſe Moſtriche enthalten durchaus keine Stoffe, welche der Verdauung, 
überhaupt der Geſundheit nachtheilig wären, ſie ſind vielmehr inſofern derſelben vortheilhaft, 
als durch dieſelben die Verdauungs⸗Organe im Allgemeinen nicht überreizt werden, als ferner 
die Verdauung, namentlich bei Schwächlingen, durch ſie gehoben wird, ohne daß dabei die 
dem Senf eigenthümlichen Eigenſchaften verloren gehen. Auch kann ich verſichern, daß alle 
ſonſtigen derartigen Fabrikate des Hrn. H. W. Warendorf vorzüglich gut angefertigt werden. 
Berlin, den 20. Mai 1843. Dr. E. Gräfe, 
Medizinalrath u. Privatdocent a. d. Friedr.⸗Wilh.⸗Uuniverſität 


Etwas Altes oder Suum cuique! 

Schon ſeit mehr als 20 Jahren, wie bekannt, ſind bei mir Sachen von künſtlichen 
Edelſteinen: Imitation de Diamant, Smaragd, Rubin, Topaſe, Perilles 
und Kryſtalle von verſchiedener Art zu haben, und werden noch immer dergl. Schmuck⸗ 
Gegenſtände verfertigt bei Carl Fr. Thiel senior, Ohlauer Straße Nr. 18. 


Tapeten. 


Die Tapetenhandlung v. C. Wiedemann, 
Ning Nr. 50, erſte Etage, 

empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von Tapeten aus den bedeutendſten franzöſiſchen 

und rheinländiſchen Fabriken, welche letztere bei weitem die aus ſächſiſchen Fabriken 

übertreffen und offerirt ſelbe zu den niedrigſten Preiſen, 


ſatinirte zu 10 Ggr. 
Kaffee⸗Haus⸗Verpachtung. 


Ein in der anmuthigſten, lebhafteſten und am Orte das ſchönſte, auch in nächſter Um- 
gebung Breslaus belegene Kaffee⸗Etabliſſement, mit ſchönem von den veredelſten Obſtbäumen 
gezierten großen Garten, verbunden mit einem maſſiv gebauten Geſellſchaftsſagle und einer 
im vorigen Jahre neuerbauten Kegelbahn nebſt einem im beſten Zuſtande befindlichen In⸗ 
ventarium und anderr damit in Berührung kommenden Erwerbszweigen iſt nur an einen kau⸗ 
tionsfähigen, dem Fache kundigen Pächter ſofort zu verpachten und zum 1. April c. zu 
übernehmen. Die näheren Pachtbedingungen ſind bei v. Schwellengrebel, Ketzerberberg 


Nr. 21, einzuſehen. 


Bunt und weiß geſtickte Gardinen 
in den neueſten und ſchönſten Schweizer Dualitäten empfing direkt und empfiehlt zu billigen 
Preiſen die Leinwand⸗Handlung . 
Moritz Hauſſer, Blücherplatz Ecke in den 3 Mohren. 


Ein flockhariger Huͤhnerhund, 


gut abgeführt, iſt zu verkaufen und das Nähere bei Herrn Commiſſionair Senftner 
Otlauer Straße Nr. 80, zu erfragen. 4 


im Gaſtho 


J. P. e Berlin, 


Von denen im Monat März in Paris erſchienenen 
neuen Gegenſtänden der Toilette, aus künſtlichen 
Edelſteinen, 

Imitation de Diamant, Schmaragd, 
Rubin, Topase, 


find die ſchönſten Printemps und Sommer ⸗Schmuckſachen 
ſo eben aus Paris angelangt. 


E. Auſtrich, aus Paris, 
im Gaſthofe zum blauen Hirſch, Ohlauer Strafe, 
bis den 25. d. M. ſich aufhaltend. 


CCC 
A e ER 
4 Pariſer Filz und Seiden⸗Hüte 


ei neueſter Facon, erhielt in größter Auswahl 


L. Hainauer, jun., 
Ohlauer⸗Straße Nr. 8, im Rautenkranz. 


* 
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Angekommene Fremde. tenberg. Hr. Fabrik. Reich a. Kofel. Herr 


W 
l K. 


. 


Den 21. März. Goldene Gans: K. K. 
Kämmerer Hr. Gr. v: Bubna a. Wien. Hr. 
Gr. v. Zedlitz⸗Trützſchler a. Pomsdorf. Hr. 
Landrath Rupprecht a. Striegau. Hr. Major 
v. Rieben a. Tſchileſen. HH. Gutsbeſ. von 
Saliſch a. Jäſchkendorf, v. Karsnicki u. Kis⸗ 
lanski a. Gr.⸗Herz. Poſen. Hr. Konſul Sie⸗ 


Inſpek. Bergmann a. Tarnowitz. — Weiße 
Roß: Hr. Kaufm. Steinberg a. Neumarkt. 
Hr. Gutsp. Mätſchke a. Schlaupe. — Rothe 
Lö we: Hr. Kaufm. Koffmahn a. Pleſchen. 

Privat⸗Logis. Ritterplatz 8: Hr. Guts⸗ 
beſ. v. Tſchirſchky a. Kobe au. Hr Lieutn. v 


Tſchirſchky a. Münſterberg. — Kloſterſtr. 8- 
Hr. Juſtiziarius Theiler a. Neiſſe. 5 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 22. März 1844. 


berkrub a. Hamburg. Hr. Partik. Kirchmayer 
a. Krakau. — Weiße Adler: HH. Guts⸗ 
beſ. Graf v. Dyhrn a. Reeſewitz, v. Netz a. 
Koſemitz. Hr. Kammerherr Br. v. Rothkirch⸗ 
Trach a. Panthenau. Hr. Landes -Aeltefter 
v. Wille a. Hochkirch. Hr. Landgerichtsrath 
Hennig a. Neiſſe. Hr. Hauptm. Farthmann 
a, Kleine Schwein. — Hotel de Gilefie: 
Hr. Kammerhr. Gr. v. Hoverden a. Herzogs⸗ 
waldau. Hr. Landes⸗Aelteſter v. Hochberg a. 
Mokrau. HH. Gutsbeſ. v. Hohberg a. Gog⸗ 
lau, v. Wallhoffen a. Schönfeld, Wittig aus 
Kaſchewen, Hoffmann a. Schlabitz. Hr. Ritt⸗ 
meiſter v. Lindeiner a. Kunsdorf. Hr. Amts⸗ 
rath Beyer a. Czarnowanz. K. K. Offizier 
Schuſter a. Wien. Hr. Dr. Meiſelbach aus 
Beuthen. Hr. Kaufm. Blume a. Leipzig. — 
Drei Berge: HH. Gutsbeſ. Gr, v. Schwerin 
a. Bohrau, Biebrach a. Schönbach. Hr. Reg. 

Direktor Gebel a. Schweinern. HH. Kaufl. 

Biehler a. Pforzheim, Zilske a. Freiberg, Cohn 

u. Löwe a. Frankenſtein, Friedrichs a. Schwedt 

a. O. — Goldene Schwert: Hr. Amts⸗ 

rath Gumprecht aus Oelſe. Herr Gutsbeſ. 

Ruprecht a. Pirl. Hr. Partik. Oppler a. Ro⸗ 

ſenberg. HH. Kaufl. Haueiſen u. Jäger a. 

Stuttgart. — Blaue Hirſch: HH. Guts⸗ 

beſ. Graf v. Balleſtrem a. Nikoline, v. Deb⸗ 

ſchütz a. Pollentſchine, Siller a. Grüttenberg, 

Reimann a. Kunersdorf, Kolewe a. Wieſe⸗ 

grade. Hr. Fabrik. Pietſch a. Neuſtadt. Hr. 

Kaufm. Heiniſch a. Patſchkau. Hr. Handels⸗ 

mann Fränkel aus Ottmuth — Deutſche | Freiburger Eisenbahn- Act. 
Haus: Hr. Lieutn. v. Kern a. Poſen. Hr. dito dito Prioritäts 
Juſtiz⸗Kommiſſarius Nolte aus Kempen. — | Disconto 
Rautenkranz: Fr. v. Teichmann a. War⸗ 


Geld- Course. 


Holland. Rand Ducaten 
Kaiserl, Ducaten 
Friedrichsd’or 


Briefe. Geld. 


Polnisch Papiergeld ......» 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. 
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Effecten-Course. 


Staats-Schuldscheine 
Seehdl.-Pr.-Scheinea50R. 
Breslauer Stadt-Obligat. . 
Dito Gerechtigkeits- dito 
Gressherz. Pos. Pſandbr. 
dito dito dito 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 
dito dito 500 R. 
dito Litt. B. dito 1000 R. 
dito dito 500 R. 
dito dito 
Eisenbahn - Actien 0/8. 
dito dito Prioritäts- 
dito dito Litt. B. 
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Univerſitäts⸗ Sternwarte, 


Thermometer 


feuchtes 
niedriger. 
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21. März. 1844. Re 


L. Gewölk. 


| Wind, 


inneres, | äußeres | 
2! 


Morgens 6 Uhr. 27 6 


Morgens 9 uhr. 
Mittags 12 Uhr. 
Nachmitt. 3 Uhr. 
Abends 9 Uhr. 
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NND 40° 
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Temperatur: Minimum — 3, 4 Maximum — 1,2 Oder 0,0 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 
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Weizen, 
Stadt. Datum Roggen. ] Gerfte, Hafer. 
weißer. gelber. . i 
Vom Kl. Sg. Pf. lol Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pf. 
Goldberg 9. März. 2 — —1 1 23 —1 1 12 —1 1 2 —ʃ— 20 — 
Jauer . 16. März.] 2 — — [ 1 24 —[1 9 —|1 2 —— 19 — 
Liegnitz. 15. — — 1135 4 1 11 4] 1 1 4ʃ— 20 — 


Oie vierteljährliche Abonnements ⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thir. 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


(incl. Porto) 2 Thlr. 12 ½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 
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